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Belgier hat sich bei seinen zahlreichen Besuchen gern 
Vor der Stollwerk'schen Ausstellung ausgehalten, und 
als eines Tages die Königin, der Gras und die Gräfin 
von Flandern, mehrere Prinzen und Prinzessinen mit 
wahrem Staunen ob all der dort bethätigten Kunst 
um die Pavillons spazierten, um dieselben genau zu 
mustern, wurde ihnen von den dort anwesenden Herren 
Stollwerk eine Tasse Chokolade angeboten, welche alle 
mit der größten Liebenswürdigkeit entgegennahmen. 
Eine besondere Abtheilung hat das Haus auch für 
seine Automaten eingerichtet, unter welchen einige 
reizende Neuheiten das Publilum besonders interessiren. 
Eine große von Steinhart in Berlin angesertigte 
Prachtphotographie des gesammten Personals der 
Stollwerk'schen Fabrik in Köln zieht die Besucher 
ebenfalls sehr an. Diese Photographie, nahezu zwei 
Meter hoch, zeigt das Bild von mehr als 1900 Per
sonen.

Rechts von den Chokoladetcmpeln befindet sich die 
Ausstellung von Kabeln für unterirdische Telegraphcn- 
uud Telephonleirungen, Drahtgeflechte rc., des Hauses 
Feiten und Guillaume. Dieselbe ist ebenfalls mit viel 
Geschick und Sachkenntniß arrangirt und Prinz Friedrich 
Leopold von Preußen, der bekanntlich anläßlich 
Heirath des Prinzen Karl von Hohenzollera mit 
belgischen Prinzessin Josephine hier weilte, hat 
seinem Aussteüungsbesuch diese Leitungen 
großer Ausmerksamkeit in Augenschein genommen 
doch hoich, im Musiksalon fängt es sich an 
regen. Clavier, Orgel, Leierkasten — alles singt 
und tönt durcheinander zum Ohren- und Herzzerreißen. 
In diesem Musiksalon befindet sich ein Klavier, das 
wohl mit sehr viel Talent ausgecnbcstet und seinem 
Verfertig.r Herrn Hupseld alle Ehre machen kann, 
indeß glauben wir dieser Erfindung keine große Zukunst 
versprechen zu können, denn dasielbe scheint dazu be
stimmt,- die armen gequälten Nerven, welche schon 
jetzt das unaushörlch- Geklimper furchtbar ausregt, 
vollends zu Tode zu martern. Auf diesen, Instrument 
kann man nämlich auch ohne musikalische Kenntnisse 
die schönsten Weisen spielen. Eine unter der Klaviatur 
eingeschobere Walze bringt dieses Wunder zu Wege.

ElwaS anders ist es wohl mit den prachtvollen 
Kochherden, die deutsche Fabriken zur Ausstellung ge
sandt. Da geht das brave Hausmüttcrchen prüfend 
und erwägend darum herum, um alle Neuerungen 
und Vervollkommungen au denselben zu entdecken, und 
denkt im Stillen, wie es doch schön märe, auf solch 
schönem Herd der lieben Familie das Mittagsmahl zu 
bereiten.

Auch die Schulbänke für die Jugend sind von 
deutschen Häusern nach den «ernsten Methoden und 
ollen Forderungen der Hyg'ene entsprechend neu kon- 
struirt worden. Es werden jedenfalls die hier aus
gestellten von kompetenten Schulmännern eingehend 
geprüft und äußerst praktisch befunden werden. Von 
den größeren Wagensabr ken, dr Faßindustrie, den 
Fabriken von Löschw rkzeugen und anderen Maschinen 
werden wir Ihren Lesern spä-er sprechen. Bis jetzt 
ist es uns noch nicht gelungen, der Vertreter dieser 
Häuser habhaft zu werden und von denselben einige 
Auskunft über ihre Spezialitäten zu erhalten.

Aus aller Welt.
Professor Dr. von Helm holst ist schwer er

krankt Er ist von einem Schl'ganfall betroffen 
worden, wobei leider eine Lähmung seiner linken Seite 
eintrat ' Es wurden alsbald der Geh. Ooer-Medizinal- 
rath Generalarzt Pcoüssor Dr v. Brrdeleben, die 
Geheimen Medizinalräthe Professoren Dr L.'yden und 
Dr Gerhardt und der Dr. med. K rchhoff herbei- 
Qeru?en, deren Bemühungen es schließlich g lang, eine 
Beruhigung des zuerst heftig zuckenden Kranken her- 
beizuführen, der auch seine volle Besinnung und den 
vollständigen Gebrauch der Sprache wieder erlangte. 
Die Aerzte glauben die völlige Wiederherstellung des 
berühmten Gelehrten, wenn auch erst in längerer Zeit, 
erhoffen zu dürfen. Immerhin ist die Erkrankung 
ein* sehr ernste, zumal wenn man in Betracht zieht, 
baß Herr von Helmholz bereits 73 Jahre alt ist.

Schiffsunfcisle. Die der Hamburger Rhederci- 
firma C. Goedelt gehörige Schonerbrigg „Amanda", 
mit Stückgütern von dort nach W.stasrtka bestimmt, 
ist unweit Kap Palmas untergegangen. Die Be- 
sotzung ist gerettet. — Die norwegische Barke „Tram
fart" gerieth unweit des berüchtigten Wracks der 
„Athabasea" unterhalb Altona aus den Strand. Die 
Loge d.s Sch ffes ist eine gefährliche. Die Versuche, 
dasselbe flott zu machen, sind bis j tzt vergeblich ge
wesen, man befürchtet, daß das Sch'ff bet dem un
günstigen Wind immer weitet auf den Strand ge
trieben wird.

Zum Antwerpener Giftmordprozeft wird uns 
aus Antwerpen, 15. Juli, telegraphirt: Der Unter® 
snchi.'ngsrichter hat gestern den Beschluß gefaßt, Madame 
Joniaür noch während eines Monsts in Haft zu be
halten, da die bisherigen Enklastungsbewe je noch un
genügend sind. Madame Joniaux hat gegen diese 
Entscheidung sofort Berufung eingelegt.

Ein geheimnisvoller Selbstmörder. In 
Monte Carlo wurde gestern aus den Schienen der 
Le chnam eines elegant gekleideten, etwa 4 -jährigen 
Mannes ausgesunden. Man fand bei demselben vier 
Dollars, sowie einen Zettel mit den Warten: „Ich 
tvünsch?, daß m ine Seele die seele Carnots ausfinden 

schwenkend aus: Im Namen Gambettas verlange ich 
Freiheit wie in Deutschland. Die Menge umringte 
drohend den Manifestanten und rief: Nieder mit dem 
Preußen, dem Anarchisten. Polizisten verhafteten ihn 
und sührieu ihn zum Kommissariat, das die Menge 
laut rufend umringte. Der Verhaftete erklärt, 
französischer Elsasfer zu sein; er habe nicht gegen die 
Maniflstnllvn, sondern gegen die neuen Preßgesetze 
protestiren 9'lvoul. — Der „Figaro" veröffentlicht 
heute alle Einzelheiten eines Komplotts, welches die 
Anarchisien 6'ichnuedet haben sollten, um Frau 
Carnoi am 24. Mai anläßlich eines Besuches, welchen 
dieselbe iw Magazin du Louvre machte, zu entführen 
und sie ,®e behalten und dadurch Carnot 
zur Begnadguug Hernys zu zwingen. Der Plan 
scheiterte jedoch, weil Henry bereits am 21. Mai 
hiugerichlet wurde. — „Patrie" zufolge wird Graf 
Dillon demnächst nach Frankreich zurückkehren, um 
sich persönlich vor dem Gericht zu rechtfertigen. — 
Die Kammer hat cte Berathung des Anarchistengesetzcs 
auf nächsten Dienstag vertagt; bereits 20 Redner sind 
zu demselben angemeldet. - Der bekannte Anarchist 
Tournadel ist wegen ^^^midelei verhaftet worden.

Petersburg. 14. Juli. Wie die «Nowoje 
Wremja" tu!rb beim Departement für grist- 
l'ckst Angelegenheiten fremder 5confefsion eine besondere 
aus einem Prastdelsten und vier hebräischen Mit
gliedern bestehende Komm! fwn gebildet werden, die 
spezifisch hebräische Religionstragen zu entscheiden 

haben wird Belgien.

Amsterdam, 14. Juli. Die Behörde, welche mit 
der Untersuchung "der eine gestern in Maastricht auf
gefundene Bombe, welche durch ble Unerschrockenheit 
eines Vorübergehenden uiwt zur Explosion ksm, be
traut wurde, ist der Anslckt, daß die Bombe aus 
London eingeschmuggelt worden ist. Infolgedessen sind 
alle Grenzzollämter angewiesen worden, das Gepäck 
der nach den Niederlanden kommenden Fremden 

genau zu untersuchen.

Der neue Curs in Frankreich.
Bei der Besprechung der Wahl Casimir PSrier's 

zum Präsidenten der französischen Republik ist darauf 
h «gewiesen worden, daß an der Spitze des französische« 

ie * lavger Zeit wieder eine kraftvolle 
Möglichkeit steht die im Gegensatze zu den beiden 
stell! aw Präsidenten sich eine höhere Ausgabe 
Imp’suSa Repräsentationspflichten zu erfüllen. 
? E-simIr $6rler an ten Senat und
Lfn enüttl^x ächtete, hat dieser Auffassung 
Recht gegeben. Schon aus dem Ton dieser Kund- 
gebung sprach eine kräftige Individualität; sie 

^ne Stelle, in der der Präsident 
Reckten llnc r Absicht erklärte, von den
Rechten, die ihm fein Amt gewähre, sich nichts 
verkürzen zu la sen. In der kurzen Zeit, die seitdem 
verflossen ist, hat sich der Persönliche Einfluß des 
Präsidenten der französischen Republik bereits in her
vorragender Weise bemerkbar gemacht. Der Curs 
schien zwar insofern der alte geblieben zu sein, als 

Kabinet Dupny am Ruder blieb; aber das 
q ietounek bnt^ ftal! mit ben Radicaleu
und d-? ? ! ' Le 9t von neuem Geiste ersüllt, 
lur R käni, k ber Kammer eingebrachte Gesetzentwurf 
zur Bckampfung des Anarchismus legt klares Zeugniß 

th ab' ^r seit Casimir Pörier's
^isachlich in Frankreich herrscht.

Aber auch tn andern Dingen hat der Präsident 
der sranzostjchen Republik sich als „neuer Herr" qe- 
je g.. So hat er rücksichtslos mit dem „Protokoll" 
Wochen und hat ebenso radical feinen MU llen 
Hausftaat umgeftuhet. Das „Protokoll" Ift hna 
republikanische Hof" - Cerlmoniell. Es schreibt fast 
eben,o umständlich und ebenso tyrannisch toie einst die 
Enquettenregeln der Königs- und Kaiserzeit dem Prä- 
swenten der Republ.k vor, was er alles thun, nicht 
thun und wie er es thun soll. Der republikanische 

denrs“ D nlatroducteur des ambassa-
II* ®iec>) “lä C°rn°t Hoben sich Sogst,

u 5 Ä-*?’ “S 

L'An Äcnb-n Ä

h-lt persönlich seinen Vorgänger zu Grabe geleitet, er 
empfängt Diplomaten, ohne ihnen feierliche Audienr 
zuzusichern u. s. tu., lauter Dinge, die früher als nnrh 
das „Protokoll" allmächtig n40tt)
herrschte und diesen im Intasie Präsidenten
Parlamentarismus in nehdhnO» omnipotenten
Fernen entrückte unerbört ""verantwortliche 
klein diese 'lneryvrt erschrenen wären. — So 
sind sie dock r,, szH't kvicheiuen mögen, so wichtig 
Präsidenten- n p,ltr )er un9 des Wesens des neuen SS flnb fie Ober politisch keines-

w.gs oeoeu ungslos; denn um die Rechte die die

öu schüPpn^hutte^und°die^7hn^Ean^sidem"VeA^ck" 

silbstständig zu handeln, einen Willen zu haben' v?r- 
b-nderle, war die Zusammensetzung seines Hot-' oder 
Haussiaa.es ausschließlich aus Militairs: Militärs 
dürfen wohl repräsentiren, aber sie sollen keine Politik 
treibe«' ganz wie der Präsident der Republik so wie 
die Herren Parlamentarier ihn haben wollten Darum 
W« Son S< gegebener

Gefolge mit bem Xr?ah?lercnfben bem ^"itairischen 
Spitze ein regulnkfa ffihiif5MUplquartkr§ Qn seiner 
versah der Cchnmandaittknet gebildet. Bisher 
quartiers gleichzeitig die Gesckäo^?Eiellen Hanpt- 
tairs der Präsidentschaft. Ä-s ac Generalsecre- 
sollte natürlich nur ein qnn. ®enerqlfectetariat 
Daß ls ober ein solches trotz aSD?Je8, ieln- 

Carnot's sowohl wie GrSvy's, flQt 
ständige politi'che Rolle zu spielen, nicht tmmpr??1 
konnte, liegt ebenso sehr in der Natur der Lina? 
Die Folge waren bann fortwährende Angriffe auf den 
Commandanten des präsidentiellen Hauptquartiers, 
daß er sich unterstehe, sich trotz seiner Eigenschaft Qi§ 
General in die Politik einzumischen. Jetzt hat Herr 
Porier die Funclion des Generalsecretärs der Präsident
schaft von den Functiouen des Commandanten des 
militärischen Hauptquartiers getrennt und hat an die 
Spitze seines Civilkabinets einen Civilisten berufen, 
dem er andere Civilisten als Unterbeamte beigegeben hat.

Die nächste Aenderung, die man namentlich in 
vülitärischen Kreisen Frankreichs erwartet, ist d'e, 
daß PHxier auch der Armee gegenüber seine Stellung 

oberster Kriegsherr documentiren und bei sich 
elende« Gelegenheiten Uniform anlegen wird, sei 

,, nun die 'ihm zustehende Generalstabs - Uniform 
{ oder ohne Gradabzeichen, sei es die Generals-, 

c^ne besonders für ihn zu construirende Uniform, 
m, persönliches Regiment in der Weise, wie 

es offenbar zu führen beabsichtigt, könnte für 
t [ bestehen der Republik ernste Gefahren im Ge- 
1 l9e haben, wenn der Mann, der an der Spitze des 

*_______________________________________ ________________________________________________
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Vou der Antwerpener Welt- 
Ausstellung.

Spezialbericht der „Altpreußischcn Zeitung". 
Antwerpen, 13. Juli 1894.

Nachdruck verboten.
Die deutsche Abtheilung.

"Dcutschland, D'Ulschiaad über "Ues, über alles 
in bet Weltso prangt und stimmt es in goldenen 
Lettern über den großen Standbildern „Germania," 
welche rechts und ltnls am Eingang in die deutsche 
Abtheilung in prachtvoll ausgeoroeiteten Mauernischen 
oufgestellt sind Mit edlem Selbstbewußtsein hat das 
Organisationscomiio der deutfchen Abtheilung im Ver
trauen auf die hervorragenden Leitungen der beut: 
s^en Aussteller den Kamps um die Stegespalme aus 
diesem zwar nicht blutgetränkten, aber darum nicht 
weniger ehrenvollen Kampfplatz ausgenommen und 
sil« stolzes Kriegsgeschrei ausgcsioßen. Ob ihnen der 
®,e9 bleiben wird, werden die Preisrichter bestimmen.

ns können wir jetzt schon se,'.stellen, näml ch, daß 
d-e deutsche Abtheilung, soivohl was Quantität als 
Qualität der ausgestellten Gegenstände anbelangt, es 
wü ihren Konkurrenten ausnehmeu kann.

Gleich beim ersten Durchwandern der Abtheilung 
wird man sich bald überzeugt haben, daß es nicht so
wohl bie Großindustriellen sind, welche sich hier ein- 
g^sttnden hab-n, als vielmehr diejenigen Firmen, welche 
o'e sogenannten „articles du jour,“ die für b n täg- 
lm;en Gebrauch so wichtigen Gegenstände vertreiben.

finden wir gleich am Eingang eine Anzahl von 
^VWchen, Ledcrartikeln, Uhren, Schlosserarbeiten und 
o-e Solinger Messerschmiede. Etwas weiter dem Mittel
punkt der Abtheilung zu erhebt sich bie großartig ain- 
Sq u-y e Pyramide aus Flaschen über der Apollinaris- 
-^asfezgxotte. Die Hauptanziehung übt die von Ge- 
bruder Stollrverk in Köln organisirte Ausstellung aus. 
Gs sind drei mächtige, aus reinster Choeolade aufgc- 
bante Tempel, bie mit allerlei Inschriften aus Cocao, 

sich bet seiner goldenen Farbe besonders dazu 
eignet, versehen sind. Das eigenartige Gelände stt 
V"^ch ein großes VUarium gegen die Sonnenstrahlen 
ß5ichützt, welche wohl sonst diese Massen längst S"'" 
Scymelzen gebracht hätten. Der Hauptthe'l, 
K'uppe! mit der Kaiserkrone, unter welcher das one r- 
walddenkmal sich erhebt, hat eine Höhe von 
und wiegt nahezu 30,000 Kilogramm. Die Statue 
allein wiegt 1200 Kilogramm. Diese ungeheuren 
Mengen von Chololade sind mit großer Geschicklichkeit 
vermittelst Cacaobutter geordnet, so daß man dieselben 
für den prachtvollst.m Marmor halten konnte. Das 
Publikum glaubt denn auch nicht recht daran daß es 
pure Choeolade vor sich habe, und ein Amerikaner h t 
wegen seiner Ungläubißfeit in dieser Hinsicht sogar 
einen klonen Reinfall erlebt. Derselbe hatte mit 
einem Franzosen gewettet, welcher behauptete, der un
gläubige Yankee könne nebim« und schmecken, von wo 
er wolle, er werde überall auf Choeolade stoßen. Die 
Herren Stellwerk erlaubten denn auch ein Stückchen 
abzuhanen. Der Amerikaner schmeckt, und trotz des 
süßen Bissens wird er ein saures Gesicht gemacht 
haben, als er einsah, daß er feine 1000 Frcs. ver
wettet unb verloren hatte. Auch der König der

Staatswesens steht, entweder ein Abenteurer von 
zügellosem Ehrgeiz oder ein geheimer Schildknappe 
einer der Prätendenten-Famlien wäre. Beides ist bei 
Psrier ausgeschlossen. Seine Vergangenheit und sein 
festes Versprechen, nach Ablauf seiner Präsidentschaft 
sich um dieses Amt nicht wieder zu bewerben, ist eine 
genügende Gewähr, daß fein persönlicher Ehrgeiz die 
Schranken der Gesetze achtet, und sein Name bürgt 
dafür, daß er zu stolz ist, die Geschäfte irgend einer 
anderen Familie zu besorgen. Der neue Curs tn 
Frankreich wird das Vertrauen, das man bei schweren 
Stürmen einem entschlossenen Steuermann so gern 
entgegenbringt, nicht täuschen.

Politische Lagesschau.
Elbing, 16. Juli. 

. Neue Attentatsgerüchte schwirren fortwährend 
in Paris herum. Das letzte Gerücht dieser Art besagt, 
dle Pariser Polizei habe aus London die Nachricht 
erhalten, daß die Anarchisten die Gebäude des Senats 
und der Kammer, das Elysee, den Justizpalast, die 
Polizeipräsektur und die Börse in die Luft zn sprengen 
beabsichtigen. Der „Temps" schreibt aus diesem An
laß, in der Provinz habe die Staatsanwaltschast und 
der Sicherheitsdienst Abschrift der Meldung bekommen. 
Es sollten sehr kleine Bomben neuer Form verwandt 
werden. Die Häfen und Bahnhöfe werden scharf 
überwacht, bie Grenzwachtbeamten haben Befehl er
halten, das Gepäck von Personen aus dem Ausland 
genau zu untersuchen. Selbst körperliche Nachsuchungen 
sollen an jedem Reisenden vorgenomnien werden, der 
verdachttg erscheint unb sich nicht vollständig ausweisen 
kann. Man will damit die Einschmuggeluug der 
uetnen, leicht Versteckbaren Bomben verhüten. Der 
Paryer Generalstaatsanwalt theilte allen Staatsan- 
Waltichasten den Inhalt einer Depesche mit, worin der 
Regierung aus London gemeldet wird, daß höchst ge
fährliche Anarchisten von Londva nach Paris unter« 
wegS seien, um mehrere Bombenattentate auszusühreu.

Fürstliche Hochzeiten. Während die Vermähl
ung des Großfürsten Thronfolgers mit der Prinzessin 
Alix bis zum Januar nächsten Jahres verschoben sein 
soll, findet die Hochzeit der Großfürstin Kenia Alex- 
ar.biotDiia mit dem Großfürsten Abxander Michailo- 
wilfch, gutem Vernehmen nach, am 25 Just a. St. in 

?Q x* 1Do5.?,ld die Neuvermählten das Schloß 
tifchen C5;ffenhnhnJZ<1he <St^ion Jambürg der bal- 
lfchen Eisenbahn beziehen. Der Ort Ropscha spielt 

bei ben großen Sommermanöverlt der Truppen des 
St. Petersburger Militärbezirkes eine hervorragende 

sonst ist es aber ein ödes, langtveiliges Dorf.
-i ®e9enb nichts von etwaigen Annehm- 

stchketten dar. Da nun die Festlichkeiten anläßlich der 
stlbernen Hochzeit des dänischen Thronfolgerpaares zu 
Kopenhagen zeitlich fast mit dem P-terhoser Familien
este zufammenfallen, so dürfte kein Mitglied des rus- 

stfchen Kaiserhauses nach Kopenhagen zu den dortigen 
Festlichkeiten reisen.

Deutsches Reich.
* Berlin 14. Juli. Der „Reichsanzeiger" meldet- 

^;m ^gelaufenen Quartal betrugen die Einnahmen 
2 040 977 Wechselstempelsteuer im d. Nischen Reich

'.'tm ., was gegen den entsprechenden Zeit-
SÜi re sn VON 41,739 Mk. ergiebf.

r . nfHt0buCztt0n betrug im Monat Juni 
o,068 564 Hec.oliter reinen Alkohols, gegen 2,867,943 
Hcctoltter im Vorjahre. In den freien Verkevr wur
den im Juni nberg führt 1,714 360 Hectoliter f 1,713.555 
trn Sorpbre.) In ben Lagern und Reinigungsan- 
1berbliev am Schluß des Juni ein Bestand von 
1,041,991, Hectolitern.

* München, 14 Juli. Die„M.Allq. Zia." theilt 
mit, daß Fürst Bismarck am Montag" Vormittag

10 Uhr mit dem fahrplanmäßigen Schnellzuge Schön- 
hausen verlassen wird. Gegen 12 Uhr wird bet Fürst 
mxhs \ Eintreffen und nach kurzem Aufenthalte, 
wahrend dessen der Salonwagen nach dem Steltiner 
nÄ. « Zerfuhrt wird, nach Varzin weiterfahren, 
vo die Ankunft um Mitternacht erfolgt.

Oesterreich-Ungarn
ber nfnh®fn Abendblättern zufolge hat 
Studentl-n^ >L>enat bie Untersuchung gegen bie 
nnll bÜ ?. tn Klinik des Professors Noth- 
Studentm Wirten, nunmehr abgeschlossen. Vier 
Universität auf ein Jahr von ber hiesigen
stehender ? °^n' e‘n bor dem Rigorosum 
SKonafen nmfcn in s/V, baffcIbc erft no* 81”'1 
scharfe 20 ?0 A ubirende erhalten vorn Senate
Nothnagel erborgn Sufß^!1; Die gegen Professor 
°°"N»dIg un6e,rü"brt"^r“^OI"igen ritiU<" M

Paris i - Frankreich.
wurde fast überall W.Vck^strige Nationalseier 
stört. Nur an pOOa bl t- »en anhaltenden Regen ge- 
wurde M t* 4'"'™
Stellen wurden alleaoriscke Ä' . verfchiedenen 
den Triumph der Republik den^Sckick^«^^^ 
Industrie und Armee darstellen? *

nicht gefeiert. — Acs die Elsas; - Lotbrinaer bie 
i Gambettastatue bekränzten, rief ein Arbeiter, die Mütze 

Inserate

Haussiaa.es


möge." Bisher konnte die Identität des Selbstmörders, 
der phoiographirt wurde, nicht festgestellt werden.

Ueber eine furchtbare Katastrophe berichtet 
uns ein Telegramm aus München. Nach demselben 
hat am Sonnabend Nachmittag über einen Theil von 
Schwaben eine cyclonartige Windhose ihr verderben
bringendes Wesen getrieben und über 2000 Bauern
anwesen zerstört. Ganze Dörfer wurden vernichte^ 
und herrscht in den betroffenen Gebieten große Noth- 
Der Prknzregent hat sofort 3000 Mark angewiesen, 
auch sind 100 Pioniere zur Unglücksstelle abgerückt, 
um Hilfe zu leisten. Details sind zur Zeit noch nicht 

bekannt geworden.
Das Erdbeben in Konstantinopel. Eine 

Depesche aus Konstantinopel vom 13. Juli 11 Uhr 
Vormittags besagt Folgendes: „Nach amtlicher Angabe 
sind bet dem Erdbeben 110 Menschen umgekommen. 
Eine Schätzung der Schäden ist vorläufig unmöglich. 
Ein großer Theil der öffentlichen Gebäude ist unver
sehrt, mehrere Ministerien sind jedoch ernstlich be
schädigt. Die Telegraphenbureaux sind provisorisch 
nach dem Munizipaltheater verlegt worden. In Pera 
sind vier Häuser eingestürzt und zahlreiche beschädigt, 
die Gebäude der Tabaksregie sind stark beschädigt. 
In Stambul hat besonders der Bazar und besten Um
gebung gelitten. Viele Häuser sind eingestürzt und 
haben unter ihren Trümmern Menschen begraben. 
Das Dach deS französischen Botschaftshotels in Pera 
ist eingestürzt. In Galata sind ebenfalls viele Gebäude 
eingestürzt oder sonst beschädigt." Weitere Nachrichten 
melden: Herzbrechend war der Anblick vor einer 
türkischen Schule in Konstantinopel. Die Kinder stan
den wehklagend und weinend vor dem zusammenqe- 
stürzten Bauwerk, das einige ihrer Kameraden be
graben haben soll. Und nun drängen sich türkische 
Frauen hinzu und stürzen zu den kleinen Fezträgern 
und ein Jubelruf oder ein Schrei des Schmerzes 
lehrt, daß Haremsmauer und Schleier das Mutterherz 
nicht kälter schlagen läßt. Uebrigens wurde auch in 
Hechingen Donnerstag früh um 21 Uhr ein starker 
Erdstoß verspürt.

Kleine Chronik. Das Dorf Annecy ist in der 
vergangenen Nacht vollständig durch eine Feuersbrunst 
zerstört worden.

18. Provinzial-Siirrgerfest.
Th. Danzig, 15. Juli.

Gestern Abend hielten wohl an tausend mit den 
Extrazügen von Elbkng und Königsberg gekommene 
Sänger nach kurzer Begrüßung vor dem Bahnhöfe 
ihren Einzug in die festlich geschmückte Stadt, woselbst 
sich der staatliche Zug, in dem sich gegen 40 Banner 
befanden, nach dem Langenmarkt und zum Rathhause 
zur Abgabe der Banner begab. Nach erfolgter Ab
gabe sprach Herr Dr. Scherler einen weiteren kurzen 
Gruß an die Gäste, an welchen sich die Vertheilung 
der Festzeichen und Quartierkarten schloß. Um 8 Uhr 
versammelten sich die Sänger im Park des Schützen
hauses, woselbst im vorderen Garten Concert von der 
Grenadierkapelle gegeben wurde. Um 9 Uhr riefen 
Fanfaren die Sänger nach der Festhalle, wo die 
offizielle Begrüßung erfolgte. Zunächst sangen die 
Danziger Gesangvereine unter Leitung des Herrn 
Kiesielnicki den „Deutschen Festgesang" von I. Piber. 
Dann nahm Herr Oberbürgermeister Dr. Baumbach 
das Wort zu folgender Begrüßungsrede:

Werthe Festgenossen! Liebe Sangesbrüder aus 
Ost- und Westpreußen. Herzlich willkommen in der 
alten Hansastadt Danzig! Willkommen, das ist das 
Wort, welches uns Danzigern heute auf den Lippen 
schwebt, Willkommen, das ist der Gedanke, der uns 
heute beseelt, Willkommen, das ist ein Gruß, so alt 
wie das Geschlecht der redenden Menschen, aber immer 
und immer wieder geht das „Willkommen" zum Her
zen, wenn es vom Herzen kommt.

„Den Gast senden die Götter." Der hohe Sinn, 
der in diesem schönen Spruche liegt, ist in Danzig 
stets erkannt, gewürdigt und beherzigt worden. Man 
nennt unser Danzig eine gastliche Stadt und wir 
werden uns bemühen, auch bei diesem Sängerfeste 
jene Bezeichnung zu verdienen. Den Gast senden die 
Götter, zumal den Sängergast! Ihr bringt uns, liebe 
Sänger, ein herrliches Gastgeschenk dar, deutschen Sang 
und herrliche Weisen und sröhliche Lieder! Seid ge
grüßt, Ihr lieben Gäste, denn Ihr bringt uns die 
Freude! Willkommen Ihr Sänger aus Ost- und 
Westpreußen in der Hauptstadt der Provinz West
preußen! (Lebhaftes Bravo )

Zwanzig Jahre sind es her, daß in den Mauern 
dieser Stadt ein preußisches Provtnzial- Sängerfest 
stattgesunden hat. Damals war die Provinz Preußen 
noch nicht getheilt in Ost- und Westpreußen, und 
Danzig war' noch nicht Provinzial-Hauptstadt. Aber 
wenn auch inzwischen Gründe politischer und wirth- 
schaftlicher Art zu einer Trennung der Provinzen 
führten, so sind dieselben deshalb doch keineswegs ein 
entzweites Geschwisterpaar, das grollend sich gegen- 
übersteht. Es sind zwei treue Schwestern, die neben 
einander, aber mit einander gehen. (Lebhaftes Bravo!) 
Der Boden aber, auf dem sich unser Fest bewegt, ist 
ein gemeinsamer. Gemeinsame ideale Bestrebungen 
verbinden die Sänger Ost- und Westpreußens und 
führen uns hier zusammen zu fröhlichem Thun im 
Reiche des Wahren, Guten und Schönen. (Bravo!) 
Weit geöffnet sind die Pforten, tretet ein, Ihr guten 
Sänger, und stimmt mit mir ein in den freudigen 
Gruß, welchen ich dem preußischen Provinzial-Sänger- 
bund entbiete: Hoch der Sängerbund der Provinzen 
Ost- und Westpreußen! hoch und abermals hoch!

Nach einem Schlußgesange ergriff dann Herr B. 
Becker als Bundesvorsitzender das Wort und dankte 
dem Herrn Oberbürgermeister, sowie dem Festausschuß 
und der gesammten Bürgerschaft und schloß nach 
einigen weiteren Aussührungen mit einem begeistert 
ausgenommenen Hoch auf die Feststadt Danzig und 
ihre Bürgerschaft. Hierauf trat Herr Justizrath 
Alscher-Königsberg vor und gab im Namen der 
fremden Sänger deren freudige und dankbare Gefühle 
bei dem Anblicke der festlich geschmückten Stadt und 
der in derselben wogenden Bevölkerung kund. Redner 
ging dann näher aus den Werth des Gesanges ein und 
endete seine Rede mit den Worten Felix Dahns:

Hier in Deutschlands letzten Marken, 
Nahe fremder Völker Drang, 
Laßt uns pflegen treu den starken, 
Herrlichen, den deutschen Sang. 
Weit hinaus aus unsrer Mitte 
Künd' er stolz und heroldsgleich:

„Hier ist deutsche Kunst und Sitte, 
Deutsches Volk und deutsches Reich."

Ein Hoch auf das Festkomitee schloß sich diesem an. 
Den weiteren Theil des Abends verbrachten die Säng?r 
in dem herrlichen, elektrisch beleuchteten Park, ließen 
hier und da ihre Sangesweisen erschallen oder gar 

sich in Solls, Doppel- und Trlple-Quartetts vernehmen. 
Ein gegen Mitternacht herausziehendes Gewitter, das 
uns eine reichliche Menge Regen und kühlerere Tem
peratur brächte, beendete den Vorabend. Heute Morgen 
trafen dann noch Sänger aus allen Theilen der Pro
vinzen ein und versammelten sich um 9 Uhr in der 
Festhalle zu einer Generalprobe, namentlich übten die 
Gesammtchöre ein letztes Mal. Bet dieser Gelegenheit 
zeigte sich schon die Zweckmäßigkeit der Errichtung 
einer Sanitätswache, indem während der Probe infolge 
der Schwüle ein Sänger ohnmächtig wurde und ihm 
durch die Sanitätswache sofort Hülfe gebracht werden 
konnte. Um 11| Uhr begann dann im kleinen Schützen
haussaale der Provinzialsängertag, der durch Herrn 
Becker-Memel eröffnet wurde. Vertreten waren 60 
Vereine mit 112 Delegirten, jeder Verein stellte für 
20 Mitglieder einen Delegirten.

Zunächst theilte der Herr Vorsitzende den Geschäfts
bericht vom 1. Juli 1891 bis 1894 mit, aus dem er 
besonders hervorhebt, daß der Bundesausschuß zu den 
Herstellungskosten des Ehrendiploms, welches dem 
Ehrenmitgliede, Geheimen Justizratb und Landes
gerichtspräsidenten a. D. Wetzky in Königsberg übe^ 
reicht und wozu 200 Mk. bewilligt worden seien, noch 
200 Mk. habe zulegen müssen, um deren Gutheißung 
der Vorsitzende bittet. Ebenso ersucht der Vorsitzende 
um nachträgliche Bewilligung von 100 Mk., _ welche 
zur Errichtung eines Beckerdenkmals in Würzburg 
gegeben seien. Die Versammlung ertheilt zu beiden 
Punkten ihre Zustimmung. Dann wurde mitgethetlt, 
daß in dem Zeitabschnitt 15 Vereine neu ausgenommen 
und 5 ausgeschieden seien.

Aus dem weiteren Geschäftsbericht heben wir nur 
noch den Kaffenbericht hervor. Nach demselben hat 
der Verein in der genannten Zeit gehabt: 6318 Mk. 
16 Pf. Einnahme, 3950 Mk. 21 Pf. Ausgabe, es 
bleibt also ein Kassenbestand von 2367 Mk. 95 Pf. 
Ferner besitzt der Bund einen Depolschein in Hohe 
von 7000 Mk. Hierauf nahm Herr Justizrath 
Alscher-Königsberg das Wort und dankte den Er
schienenen für ihre zahlreiche Betheiligung, wobei er 
betonte, daß in unserer Provinz noch nie ein Gänger
fest so stark besucht war, wie dieses, auch seien die 
gesanglichen Leistungen noch nie so vollkommen ge
wesen, wie er sie in der heutigen Generalprobe gehört 
habe. (Lebhafte Bravorufe.) Alsdann wird zur Be
rathung der Tagesordnung übergegangen und dieselbe 
zunächst dahin abgeändert, daß der wichtigste Antrag 
zuerst berathen werden soll, welcher lautet: Der 
Hesse'sche Gesangverein Danzig, Gesangverein Liberias 
Danzig, Gesangverein der Liedertafel des Kauf
männischen Vereins Danzig, Gesangl. Sängerkreis 
Danzig, Gesangverein Liederhain Elbing, Gesangverein 
Liedertafel Graudenz, Männergesangverein Konttz und 
Liedertafel Marienwerder beantragen, die Versammlung 
wolle beschließen, daß Oft- und Westpreußen fortan 
keinen gemeinsamen Sängerbund mehr bilden, 
sondern jede Provinz für sich einen eigenen 
Verband bilden soll. Als Gründe werden zu weite 
Entfernungen zu den einzelnen Bundesfest-Städten 
und die große Anzahl der Gesangvereine angeführt. 
Hierzu nimmt zunächst Herr Haupt-Danzig das 
Wort, indem er entschieden gegen eine Trennung ist 
und ansührt, daß das Lied nicht der kleinste Kitt sei 
zur Stärkung unserer nationalen Größe und hier im 
äußersten Osten müßten wir zusammenhalten. Erne 
Theilung schwäche beide Theile und bringe keinen 
Nutzen, (Wiederholte allgemeine lebhafte Bravo's'). 
Herr Pfahl-Danzig tritt für eine Trennung ein, und be
hauptet, 16 Vereine seien schon dafür. Er weist auf den 
schwachen Besuch der Bundesfeste hin, wie z. B vor 
3 Jahren in Memel, wo nur 2 Danziger Gesangvereine 
vertreten gewesen seien. Den antragstellenden Vereinen 
würde die Trennung selbst schwer, aber es werde eine 
zwingende Nothwendigkeit, und die Frage würde, da 
sie heute keine Aussicht auf Annahme habe, auf dem 
nächsten Sängertage wieder auf der Tagesordnung 
stehen. Ein anderer Redner widerlegte die Be
gründung betreffs der zu großen Entfernungen, denn 
heute z. B. seien Vereine aus der äußersten Ecke hier, 
wie Gumbinnen, Stallupönen, Tilsit rc, auch findet 
dieser Redner es nicht hübsch, daß der Antrag gerade 
von 4 Danziger als den festgebenden Vereinen unter
zeichnet sei. (Lebhaftes Bravo.) Dr. Scherler- 
Donzig findet den Antrag auch nicht glücklich gewählt 
und rechnet auf keine Unterstützung. Es sei das 
Wort gefallen, Ostpreußen majorisire Westpreußen, 
er wolle sich gerne von Ostpreußen majoUsiren lassen, 
denn dieses sei auf dem Gebiete des Gesang.s stets 
vorangeschritten. (Bravo.) Redner zeigt dann einenBries 
des Ehrenmitgliedes Herrn Wetzki vor, worin dieser, 
der zuerst in Westpreußen Gesangvereine gegründet, 
bittet, von einer Trennung abzusehen, da nur Eilig
keit stark mache und dann der deutsche Sang eine 
Macht sei. (Bravo) Herr Rechtsauwalt BattrS- 
Elbing mag ebenfalls den hier zum Ausdruck ge
brachten Gefühlen nicht widersprechen und im Inter
esse der Elbinger Liedertafel erkläre er, daß Elbing 
es sehr bedauern würde, wenn es zu einem gelegent
lich dort abzuhaltenden Sängerfest nur die West- 
preußischen Vereine einladen könne. Herr Alscher-Königs- 
berg spricht sich ebenfalls gegen eine Trennung aus. 
Der Antrag auf Trennung wird alsdann mit großer 
Majorität abgelehnt. Hierauf wird zur Wahl der 
Delegirten für die deutschen Sängerfeste geschritten 
und die Herren Stadtrath König-Memel, Justizrath 
Alscher-Königsberg und Kaufmann Unger-Elding 
wieder- und für Herrn Walter Kansmann-Danzig, der 
eine Wiederwahl abgelehnt hat, Herr Amtsgerichtsrath 
v. Rohrscheidt-Danzig neugewäblt. Zum nächsten 
Punkt: Neuwahl desBundesausschusses, wird beschlossen, 
daß der Danziger Festausschuß 7 Mitglieder nach 
Memel melden soll, worüber dann abgestimmt werde.

Zum nächsten Punkt: „Bestimmung des Festortes" 
ladet zunächst Herr Siemering-Tilfit die Sänger 
zum Bundesfeste ein, Tilsit würde sich freuen, die 
Sängerschaar in ihren Mauern beherbergen zu können- 
Hierauf bittet Herr Nnger-Elbing, das nächste Fest 
in Elbing abzuhalten, da es zugleich das 50- 
jährige Jubiläum desWestpreußischen Gesang
vereins sei, denn 1847 seien die Westpreußischen 
Gesangvereine gegründet. Beschlosst wurde dann, 
das nächste Bundesgesangfest zugleich als Jubiläums
fest im Jahre 1897 in Elbing zu feiern.

Hiermit wurde für heute der Sängertaq geschlossen, 
und die noch übrig bleibende Berathung weniger 
wichtiger Punkte auf morgen vertagt. Nachmittags 3 
Uhr begann dann der imposante Festzug. Eröffnet 
von der Kapelle der Leibhusaren zu Pferde, folgten 
12 festlich mit Blumen rc. reich visierte Wagen, in 
deren erster das Bundesbanner plazirt wurde, im 
zweiten Wagen folgte der H-rr Oberpräsident Excellenz 
von Goßler und Herr Oberbürgermeister Dr. 
Baumbach. Nach der Wagenreihe folgten 
die Vereine, alphabetisch geordnet, Vorort 
Memel voran, während die Danziger Vereine 
den Schluß bildeten. Diesen folgten dann ein mit 
Blumen überreich geschmückter, mit 4 Rappen be

spannter Galawagen. Ueber 50 Fahnen und Banner 
und 5 Musikkorps befanden sich in dem Zuge. Eine 
zahllose Menschenmenge bildete Spalier. Um fünf Uhr 
begann das erste Concert, wozu die über 5000 Per
sonen fassende Festhalle bis auf den letzten Platz ge
füllt war. Gleich nach dem Einzug der Sänger in 
die Festhalle verlas Herr Oberpräsident von Goßler 
eine Kabinetsordre, wonach Herr Dirigent Kiesielnicki- 
Danzig zum Königl. Musikdirektor ernannt ist. Das 
Concert wurde durch den Choral: „Großer Gott, wir 
loben Dich" (Dirigent Gebauer - Danzig) eröffnet, 
worauf Herr Oberpräsident Excellenz v. Goßler als 
Ehrenvorsitzender eine Rede auf den Werth des 
deutschen Gesanges hielt, die mit einem freudig auf
genommenen Hoch auf Se. Majestät den Kaiser schloß, 
und an welche sich die Nationalhymne anreihte. Nach 
einem kurzen Sängergruß folgte dann eine Rede 
des Herrn Oberbürgermeister Dr. Baumbach, 
welcher nochmals die Sänger bewillkommnete und sich 
alsdann des Näheren mit dem deutschen Sauge be
schäftigte. Ein Hoch auf das deutsche Lied und die 
deutschen Sänger schloß diese Rede, worauf das 
Concert zunächst mit Gesammtchören eröffnet wurde. 
Es folgten der Reihe nach: „Deutscher Sinn" von 
Kiesielnicki (Dir. Kiesielnicki - Danzig), Hymne „Lob
preiset laut" von Herzog Ernst zu Sachsen - Coburg- 
Gotha (Dirigent Schöneck-Elbing), „Jagdruf" von 
Schwalm (Dirigent Schwalm - Königsberg), „Wald
einsamkeit" von Pache (Dir. Kiesielnicki - Danzig) 
und „König Ring" von Mair (Dir. Oesten-Königsberg), 
welche Piece namentlich großen Beifall errang. Dann 
begann der Wettgesang der auswärtigen Vereine, 
eröffnet durch den Ostpreußischrn Gau-Sängerbund 
mit „Morgengruß an Deutschland". Die Liedertafel 
Elbing, (Dir. Schoeneck) trat mit dem Liede: „Wirth, 
hast Du nicht ein volles ^Faß?" in die Schranken, 
zeichnete sich durch richtige Stimmenbesetzung, gediegene 
Abstufung und geschmackvollen Vortrag aus und 
erntete reichen Beifall. Recht guten Erfolg hatte auch 
Liederhain Elbing (Dir. Korell) mit seinem Liede: 
„Des Kriegers Nachtwache". Das Lied kam exact, 
mit richtiger Stimmenbesetzung und guter Schulung 
zu Gehör und errang sehr starken Applaus. Im 
Ganzen betheiligten sich an dem Wettgesang heute 11 
auswärtige Vereine, darunter die Liedertafel 
Marienwerder mit recht geringem Erfolg. Derselben 
schadete hauptsächlich eine eigenartige und sich mit 
Gewalt in den Vordergrund drängende Tenorstimme. 
Den Hauptersolg errangen heute „Sängerverein" und 
„Melodia"-Königsberg und „Männergesang-Verein"- 
Dirschau. Morgen findet Fortsetzung des Wettgesanges 
statt und treten da sieben Danziger Gesangeretne mit 
ihren Leistungen vor das Publikum. Vier Lieder des 
Gesammtchores bildeten dann den Beschluß des heutigen 
Concerts. Abends war gemüthliche Vereinigung 
sämmtlicher Sänger. Das Wetter ist _ andauernd 
günstig, hat sich gegen Abend etwas abgekühlt. Nach
mittags, während des Fcstzuges war Regenneigung 
vorhanden, doch fielen nur wenige Tropfen; das 
Fest hat bisher einen brillanten Verlauf genommen.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 14. Juli. Nach einer Bekanntmachung 

des Staatskommissars ist in der Vorstadt von Danzig, 
Schidlitz, bei einem erkrankten Stauer durch bak- 
teriologtsche Untersuchung Cholera sestgestellt; auch die 
Frau des Stauers ist erkrankt und zwei seiner Kinoer 
gestern unter choleraverdächtigen Erscheinungen ge
storben. Die Jufekstonsquelle ist wahrscheinlich die 
Todte Weichsel. Bei einem verstorbenen Flößer in 
Sch-Üno, einem verstorbenen Schiffer in Kurzebrack 
und zwei erkrankten Flößern in Plehnendorf hat die 
bakteriologische Untersuchung Cholera ergeben.

Danzig, 13. Juli. Der Torpedobootflottille ist 
auf der Reise von Stolpmünde nach Danzig ein Un
fall zugestoßen. Wie verlautet, gerieth die Flottille bei 
Hela auf eine der dortigen Untiefen, und einzelne der 
Schiffe erlitten Beschädigungen, doch nicht so schwerer 
Natur, daß die Weiterfahrt dadurch behindert worden 
wäre. Sofort, nachdem die Flotille hier angenommen 
war, gingen fünf Torpedoboote in das Dock, und nun 
war n die Beschädigungen erst ersichtlich. Einem Boot 
ist der Kiel verletzt, einem anderen die Schraube so 
verbogen, daß sie durch eine neue ersetzt werden mußte 
Die Schäden werden bald ausgebessert sein. Unter- 
dessen liegen die Torpedoböte an der Werst und der 
Aviso „Blitz" an der Ostmoole in Neufahrwasflr. 
Alle Schiffe nehmen Kohlen ein.

§ Aus der Danziger Nehrung, 15. Juli. Die 
in Folge des Cholerafalles in Bohnsack in der Baracke 
zu Gr. Plehnendorf unter Quarantäne gestellten 15 
choleraverdächtige Personen aus Bohnsack sollen heute 
Abend schon aus der Quarantäne entlasten worden 
sein. Bei den Untersuchungen sind in den Darment- 
leerungen keine Cholerab accillen vorgesunden worden. 
— Die in Bohnsack aus Anlaß des Cholerafalles er
baute Baracke ist fertig gestellt. Hoffen wir, daß die
selbe keine Verwendung findet! Die Baracke ist auf 
Kosten der Gemeinde des Amtsbezirks Einlage erbaut 
worden. — In der Nacht zum 11. d. Mts. ist hier 
einem Besitzer H. in Kl. Plehnendorf eine schwarze 
Stute von der Weide gestohlen worden.

S. Krojanke, 15. Juli. Ein schweres Gewitter 
unter begleitendem Regen und Sturm entlud sich 
wiederum in der verflossenen Nacht über unserem 
Orte und der Umgegend; das gemähte Getreide, wie 
auch das noch auf dem Halm stehende haben arg 
gelitten. Bei dem Schneidermeister Kietzmann in 
Smirdowo fuhr der Blitz, ohne zu zünden, in den 
Schornstein, Ofen und Kochherd auseinandersprengend. 
Von d.m umherfliegenden Kacheln wurde eins der 
Kinder nicht unbedeutend am Kopfe verletzt. In 
den Gemeinden Linden und Oßowke ist unter den 
Schweinen der Rothlauf ausgebrochen. — Am 
9. August er. wird die Kgl. Westpr. Provinzial- 
Landschastsdireklion im Sonnenstuhl'schen Saale hier- 
fllbst einen Kreistag abhalten, auf dem ein Stell
vertreter des Deputirten des letzten Generallandtags 
für den landschaftlich Caminer Kreis gewählt werden 
oll.

Culm, 13. Juli. Ueber die Unterschlagungen 
beim Culmer Vorschußverein berichtet das hiesige 
Blatt: Der Vorschußverein, eine „Genossenschaft mit 
unbeschränkter Haftpflicht," hatte den V. Lauterborn 
seit Jahren zu ihrem Kassirer bestellt. Das unbe
grenzte Vertrauen, welches L. seitens des Publikums 
genoß, hat er in schändlicher Weise mißbraucht. Es 
mag wohl seit Jahren der Vorschußverein keine Ge
schäfte gemacht haben, trotzdem zahlte der Verein 
seinen Direktoren wie seinem Kassirer ein sehr an
gemessenes Gehalt. Die Dividende schwankte zwischen 
5 und 7 pCt., der Zinsfuß zwischen 4 und 5 pCt. 
Niemand nahm daher Anstand, sein Kapital dort an- 
zulcgen, wo er eine so günstige Verzinsung zu er
warten hatte. Die Folge war, daß mehr Geld ein
gezahlt als umgesetzt wurde, also ein zinsloses Kapital 
dalog, welches aber volle Zinsen kostete. L. wußte 

dieses wohl zu verbergen, indem die Divi
dende möglichst hoch von Depositen gezahlt 
wurde. Als nun vor Kurzem Herr Stadtrath Schmidt 
in den Aufsichtsrath gewählt worden war, ließ er es 
sich angelegen sein, einen möglichst genauen Einbl'ck 
in die Bücher zu erhalten. Er ersuchte L. wiederholt, 
ihm die Bücher vorzulegen und mit ihm gemeinschaft
lich zu revidireu. L. verstand es aber, eine 
Revision immer und immer wieder hinauszuschieben, 
bis endlich Herr Schmidt am Sonnabend, den 8. d. 
Mts. eine Kastenrevision für Montag, den 10. Juli, 
ansetzte. L. mochte jetzt, seiner Schuld bewußt, fühlen, 
daß ihm nur zwei Wege offen ständen: der Tod oder 
das Zuchthaus. Er wählte den ersteren, den Tod. 
Wie weit und welche Summen die Mitglieder zu 
zahlen haben werden, wird erst der endgiltige Abschluß 
der Bücher lehren, da man annimmt, daß dieser Tage 
der Konkurs über den Vorschußvrrein verhängt werden 
wird.

Freystadt, 11. Juli. Ein eigenartiger „Mord- 
überiatt" spielte sich in der vergangenen Nacht auf 
dem Hofe des hiesigen Klempnermeisteis B. ab. In 
friedlicher Stille wohnte ein Kaninchenpaar in einem 
ihm von B. angewiesenen Raume, als plötzlich ein 
Iltis sich hineinfchlich und einen Angriff auf eins 
dieser Thiere unternahm. Der Iltis hatte aber seine 
Kräfte überschätzt. Das Kaninchenpaar ging vereint 
dem Iltis zu Leibe, und nach heftigem Kampfe, wobei 
das Weibchen eine Verletzung am linken Hinterlauf 
davontrug, wurde der „Widersacher" üb.rmunben und 
ihm der Länge nach der Bauch ausgeschlitzt. — Der 
s. Zt. an Stelle des pensionirten Lehrers Singe ge
wählte Lehrer und Organist Endrollat ist von der 
Regierung zu Marienwerder bestätigt worden.

Marienwerder, 14. Juli. Eine harte aber ge
rechte Strafe verhängte das hiesige Schöffengericht in 
seiner gestrigen Sitzung gegen den 70jährigen, im 
Dorfe Baldram bei Marienwerder zum Besuch weilen
den Rentier Haag aus Neusahrwasser und dessen 23- 
jährigen Enkel, den Gutsbesitzersoh.a Waschau aus 
Baldram. Bor etwa 3 Monaten hatte Waschau jun. 
auf Aufforderung des Haag auf einen vorüberfahrenden 
Radfahrer mit einem Knüttel geworfen, so daß der 
Radier stürzte und sich eine schwere Verstauchung des 
Armes zuzog. Sowohl Haag als Waschau erhielten 
je vier Wochen Gefängniß, der erstere wurde außerdem 
wegen Beleidigung des Radfahrers zu 20 Mk. Geld
buße bezw. 5 Tagen Haft verurtheilt.

Mühlhausen, 13. Juni. Der Einbrecher Fischer 
ist endlich von dem hiesigen Gendarm Bendschneider 
in Greulsberg in dem Hause seiner Mutter festge
nommen und heute Morgen in das hiesige Gefängniß 
abgeliefert worden. Besonders die Brodsrauen sind 
durch die Ergreifung des Abenteurers von einer großen 
Furcht befreit, da sie beim Herumtragen des Brodes 
in der Umgegend stets eines Ueberfalles gewärtig sein 
mußten. — Unsere Wasserleitung, welche anfangs sehr 
gut sunktionirte und auch gutes Trinkwasser geliefert 
hat, scheint sich doch nicht zu bewähren. Schon im 
Frühling klagte man zuweilen über den üblen Geruch 
und den dicken Satz des Wassers; man glaubt, daß 
die Ummauerung des Brunnens schadhaft geworden 
ist und das um die Pumpen herum stehende trübe 
Wasser hindurchläßt. Man bemerkte auch, daß all
mählich gegen Abend das Wasser aus den Pumpen zu 
fließen aushörte; jetzt versagt ein Theil der Pumpen 
ganz oder schon um die Mittagszeit.

KömgSberg, 14. Juli. In der Ortschaft 
Widminnen an der ostpreußischen Südbahn hat am 
Mittwoch eine Feuersbrunst 36 Gebäude eingeäschert. 
42 Familien find obdachlos. Ein Comitee erläßt einen 
Aufruf um Hilfe. Das Feuer brach Nachmittags 
6 Uhr im Wirthschaftsgebäude des Kaufmanns P. 
aus und verbreitete sich mit rasender Geschwmdigkett, 
angefacht durch den herrschenden Gewittersturm. Außer 
dem größten Theile des todten ist auch verschiedenes 
lebende Inventar ein Raub der Flammen geworden, 
da bei Ausbruch des Feuers die meisten Arbeiter auf 
den Feldern beschäftWt waren. Die übrig gebliebenen 
Remisen und Stallungen reichen zur Beherbergung 
der Nothleidenden nicht aus, es sollen daher schleunigst 
Baracken hergerichtet werde». Ob das Feuer ange
legt oder durch Fahrlässigkeit entstanden ist, ist bis fitzt 
noch nicht festgestellt.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 16. Juli

* Der Liberale Verein unternahm gestern per 
Dampfer einen Ausflug nach Cadinen, an welchem sich 
trotz der etwas unbeständigen Witterung eine große 
Zahl Vereinsmitglieder mit ihren Frauen und Familien
angehörigen betheiligten. Die Fahrt nach Cadiren 
gestaltete sich zu einer recht animirten und die frohe 
Laune wuchs sich unter dem Eii flaß der für eine 
Wasserfahrt herrlichen Witterung zur rechten Festes
laune aus. Nachdem der Dampfer in Cadinen ange
legt halte, erklärte Herr Buchhändler Me-ßner in einer 
Ansprache, daß es die Absicht des Vorstandes sei, einen 
Spaziergang nach den „Heiligen Hallen" und von da 
nach Panklau und zurück nach Cadinen zu
machen; wem dieser Weg zu weit scheine,
der könne ja in Cadinen die Rückkehr 
der übrigen Theilnehmer abwarten. Indessen scheuten 
nur Wenige den zwar weiten aber entzückend schönen 
Spaziergang, auf welchem die frohe Laune in munteren 
Scherzen zum Ausdruck kam. Unter den herrlichen 
Buchen der „Heiligen Hallen" wurde kurze Rast ge
macht; nachdem man den herrlichen Blick über die 
Niederung und das Haff genossen, nahm man tief im 
Walde in weitem Halbkreis Aufstellung und das ge- 
heimnißvolle Rauschen der majestätischen Buchen mürbe 
von dem mächtigen Cborgesang der Ausflügler ubcr- 
tönt. Nachdem der letzte Ton des ersten Chorliedes 
verhallt war, ergriff Herc Rechisanwalt Ar on das Wort 
zu einer launigen Ansprache, in welcher er betonte, daß 
hier, in den „Heiligen Hallen , wohl der Platz zu 
einer kurzen Sonntagsnachmittagspredigt sei und in 
welcher er das gemeinsame Deutsche Vaterland in 
warmen Worten feierte. Die Versammlung stimmte 
in das auf das Vaterland ausgebrachte Hoch begeistert 
ein; nach einem weiteren Chorliede und einem Hoch 
auf den Dichter desselben, Herrn Dr. Laudon, wurde 
die Wanderung nach Panklau angetreten. Dort ver
weilte man bei launigen Reden und humorvollen Ge
sängen, bei welch' letzteren namentlich Herr Weiß sich aus- 
zeichnete, bis gegen 7 Uhr und in der herrschenden 
Begeisterung wurde Hoch um Hoch ausgcbracht auf 
die liberale Sache, den liberalen Verein, auf den 
Vorstand desselben, Herrn Meißner rc. rc Nach 
einer fröhlichen Wanderung durch den bcrtlt»e” 
Tannengrund langte man Abends |8 Uhr in C^in 
an, wo bei Gottschalk kurze Rast gemacht und da 
die Rückfahrt angetreten wurde. Auch diese n o 
einen äußerst animirten Verlauf, ein Hoch w-gte 
anderen und wieder war es der Liberale Verein m 
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bequem das Wasser beschaffen zu können. — An
läßlich dieser Eingibr hielt gestern im Auftrag des 
Magistrats der Direktor der Gas- und Wasserwerke, 
Herr Gellendien, mit den Hausbesitzern der Mühlen- 
straße im Gewerbehause eine Sitzung ab, in welcher 
man sich mit der Wasserversorgung dieser Straße be
schäftigte. Da sich eine genügende Anzahl von Haus
besitzer bereit erklärte, ihre Grundstücke an die 
etwaige Wasserleitung anzuschUeßen, so dürfte die Ein
führung der Wasserleitung für die Mühlenstraße ge
sichert sein. Die Legung des Hauptrohres durch die 
Mühlenstraße dürfte einen Kostenaufwand von ca. 
3000 Mk. erfordern. Wenn die Verzinsung und 
Amortisation dieser einmaligen Ausgaben durch ge
nügenden Wafferverbrauch gesichert ist, dann trägt die 
Stadt diese Kosten.

** Rheindampfer Elbing I. Der zur 
Schichauichen Rhederet gehörige Rheindampfer Elbing 
I. ist Sonnabend von der zweiten Fahrt hierher zu
rückgekehrt. Bei dem niedrigen Wasserstande im 
Frischen Haff — hervorgerufen durch die starken Süd- 
w'ndr Ende voriger Woche — konnte der Dampfer 
mit voller Fracht nicht das Ziel erreichen und mußte 
ein Theil derselben deshalb entladen werden.

*** Verhaftungen. Wegen eines auf dem St. 
Annen-Kirchhofe gestern Nachmittag ou^gcführten 
Blumendiebstahls wurde das Dienstmädchen Wilhelmine 
Krause aus Ropendori hier festgenommen, verhaftet 
und heute dem Königl. Amtsgericht hierselbst zur 
Bestrafung zugeführt. — Ein bereits mehrfach vor
bestrafter hiesiger Arbeiter hatte sich gestern Abend zu 
einem in der Neuengutstraße wohnhaften Arbeiter be- 
geben, fand die Thür aber verschlossen und verlangte 
stürmisch Einlaß. Als ihm dieser.nicht gewährt wurde, 
sprengte er die Hausthür und drang mit Gewalt ein. 
Er überficl darauf den Inhaber der Wohnung, miß
handelte diesen und bedrohte ihn sowie dessen Ehefrau 
mit offenem Messer. Es mußte ein Polizeibeamter 
herbeigeholt werden, aber auch diesem leistete er Wider
stand und vergriff sich an ihm. Er wurde deshalb 
verhaftet, doch gelang es ihm auf dem Transport zu 
entfliehen. Er wurde mit Hilfe zweier anderer 
Beamten schließlich doch eingesangen und hinter Schloß 
und Riegel gebracht.

Der Dolch.
Daß der Dolch wieder in die Mode kommen 

werde, war schwer vorherzusehen. Die Mechanik hatte 
oncckt aus dem Gebiete des Tödtens zur 

Herrscherin ausgeschwungen; von den alten Waffen 
Mach man eigentlich nur noch in bildlichem Sinne. 
Wenn man sagte: „Das Schwert muß entscheiden", 
meinte man eine Aetion, bei der nicht eine einzige 
Schwertklinge in Thätigkeit gesetzt zu werden pflegt, 
und der „Dolch des Meuchelmörders", der „Dolch des 
Verschwörers" kam mehr in Melodramen und schlechten 
Reden, als in der Wirklichkeit vor. Schon vor 
hundert Jahren,. so schreibt die „Weser-Zeitung", der 
wir diese Ausführungen entnehmen, erschien es vor 
dem Forum des guten Geschmacks einigermaßen lächerlich, 
in solchem Zusammenhänge von Dolchen zu sprechen; 
forderten die Thatsachen ein deutliches Wort, so sagte 
man einfach „Messer". Als Edmund Burke im Hause 
der Gemeinen eine seiner großen Reden gegen die 
französischen Terroristen hielt, schwang er vor den 
Augen der ehrenwerthen Gentlemen ein wirkliches 
Stilett als das Symbol der revolutionären Methode, 
aber anstatt eines Schauders, wie er gehofft hatte, 
nef er stürmische Heiterkeit hervor. Denn sein Gegner 
Soerrdan hatte die Geistesgegenwart, ihn zu unter= 
brech?: »Wo ist zu dem Messer die Gabel?» Die 
sranzopsche Rhetorik hatte allerdings damals viel mit 
Lolchen zu schaffen; ganz erfüllt von antiken 
Reminiscenzen, wandle sie wenigstens in der 
trm 1 Vorliebe die Waffe des Brutus und des 

^utsrus an wenn auch in der Praxis längst 
»uÄarbeitende und weiter treffende Mrk- 
aaetn9ee,h lüurl5en- Hin und wieder kamen 
derXnrV™ das antike Muster auch in
bati- maßgebend wurde, ober in der Regel 
Mess»?^9-9 V; 2oatCr, doch nur ein gewöhnliches 

ÜMcke zugestutzt. Der eigentliche 
Uie tyj ^0108 im Gewände getragen, wie die 

hnr°hPÜnC^e -Ä äum Nahekampf verwendet hatte, 
Kein n'-s,E"k?^oiichen Gewohnheiten fremd geworden. 
Sem p ebej-scher Nachfolger, das Messer, blieb bis in 
^»übueste Zeit populär genug, bei Raufereien und 
Vurdetten in den unteren Schichten der Bevölkerung, 
outVer vornehmen Bühne der politischen Tragödie 

vur noch ausnahmsweise und dann auch 
gewöhnlich einfach als Meffer. Der Anarchismus 
chetnt in feinen Studien zu der Ansicht gelangt zu 

J5 n' ö e W ssenschaft umkehren und wieder zu 
dem Instrumente der Borgia und des Ravaillac 
intSna1®’ Es verlautet, daß Caserio dem Unter- 
wchuagsrichter mit beredten Worten die Theorie des 
N'r^ns^ndergesctzt und ihm die Vorzüge dieses 
V.rfayrens sachkundig angepriesen habe. Der Dolch 

transportiren, man zielt mit ihm aus 
nächster Rahe, man ist sicher, dahin zu treffen, wohin man 
^iftnwill. Freilich ist man mit dieser WaffederGesahrdes 
Ergnffenwerdens mehr ausgesetzt, als der Revolver
schutz und der Bombenwerfer, aber daran wird ein 
echter Fanatiker wenig Anstoß nehmen. Meistens ist 
er von vornherein entschlossen, zu sterben, sobald er 
getodtet hat.

Dies ist ein bcmerkenswerther, wichtiger Punkt. 
Mit, dem etwas unbestimmten Begriff der anarchistischen 
Verbrechen verknüpfte man bisher vornehmlich zwei 
Vorstellungen: der Anarchist benutzt zu seinen Atten
taten die furchtbaren Svrengstoffe, die ihm die moderne 
Chemie zur Verfügung gestellt hat und die es ihm 
möglich machen, sein Verbrechen zu verüben, ohne sich 
selbst bloszustellen, in j)er Verborgenheit, sogar in Ab
wesenheit von dem Schauplatz der Explosion; der 
Anarchist hat kein bestimmtes Ziel im Auge, es ist 
ihm gleichgültig, wen er zerstört, wenn er nur Un- 

anrichtet und Schrecken verbreitet. Zwei 
genschaften vorzugsweise warf man ihm demgemäß 

Feigheit und stupide Verruchtheil, die mit 
Wuth Unschuldige und Schuldige, Feinde und 

Schrei ^Egte verfolgt und die, abgesehen von der 
That ao^^irkung, sich um irgend welche Folgen der 
läßt sich kümmert. Nach den neuesten Attentaten 
der Anarckm^"^ossung nicht mehr aufrecht erhalten; 
Bandl's '^uester Observanz, Laga, Caserio, 
Klinge, ffkt verschmäht die Bombe, greif* zur 
und hat ein bUol Person der größten Gefahr aus, 
gang ihm ,m 2lu9e- dessen Unter,
unsinnig aber h,3enl) ctnem Grunde, der vielleicht 
erscheint.' Für die^K?^^ndlich ist, von Wichtigkeit 
man ihm S, b°°" 
basten Tymnn-I unb MeW™ä"P,)tu”9 e,tn" 

geltoUetb bedeute, ist es nM “luT"
wenn man -luflußr-S '"gJÄ

biiupler, beredte Verthetbtger bet ulten Ordnung aus

seinem Vorstände, dem die Vivats in erster Linie 
galten. Schließlich hielt noch der Vorsitzende, Herr 
Meißner, eine Ansprache von der Commandobrücke herab, 
in welcher er in erster Linie sich an die Frauen 
wandle und deren Mitarbeiterschaft an der liberalen 
Sache insofern forderte, als sie den Männern nicht 
hinderlich sein sollten, wenn diese im Interesse des 
Vereins und der Sache des Freisinns an einem 
Abend der Woche vom Hause abwesend seien. — Der 
ganze Verlauf des Sommerfestes gab einen erfreulichen 
Beweis für die Begeisterung, welche der liberalen 
Sache in unserer Stadt entgegen gebracht wird und 
allen Theilnehmern wird dasselbe nicht nur in an
genehmer Erinnerung bleiben, sondern auch frucht- 

unb anregend werden.
m . Fahnenweihe. Der Ortsverein der graphischen 
Zerufe und Maler beging am gestrigen Sonntage das 
Zest der Fahnenweihe. Außer den Mitgliedern dieses 
«erems und deren Angehörigen betheiliaten sich an 
ver Feier auch verschiedene andere Gewerkvereme, tote 
der Ortsverein der Tischler, der Töpfer, der Klempner 
und Metallarbeiter und der Maschinenbauer. Unter 
Vorantritt der Kahlberger Badekapelle holte der Orts
verein der graphischen Berufe und Maler dte Gast- 
Bereinelaus den Vereinslokalen. Nachdem dann vom 
Wehser'schen Restaurant die neue eingehüllte Fahne ab
geholt worden, begab sich der Zug durch die Poststraße, 
den Lustgarten, Herrenstraße, Johannisstraße und den 
Georgendamm nach Bellevue; woselbst die Kapelle ein 
Konzert veranstaltete. Herr Gewerbeinspektor Grumb- 
horn hielt die Festrede, in welcher er zunächst seine 
warmen Sympathteen für die Hirsch-Dunker'schen Ber- 
eme ausdruckte die Geschichte des Ortsvereins kurz be- 
leuchtete und die Ziele und bisherigen Erfolge der 
gewectichaftlcchen Organisation rühmlichst erwähnt. 
Nicht wemger als 15 Millionen Mark sind bis zum 
Zahre 1892 zu Unterstützungen der verschiedensten Art 
verwendet worden, während das Gesammtvermögen 
der Vereine 2 Millionen Mark betrug. Die Arbeiter 
und Handwerker können nur auf dem gesetzmäßigen 
Wege ihre Lage verbessern und ist man an höchster 
Stelle gern bereit, die Wünsche, welche auf Hebung 
des Handwerks gerichtet sind, zu berücksichtigen. Mag 

neue Banner den Mitgliedern des Ortsvereins 
E-d. ern Wahrzeichen sein gegen innere und äußere 

jedes Mitglied sich seiner Pflicht bewußt 
.T Ul™ darauf acht geben, daß nichts in den Verein 
getrogen werde, das seinen Tendenzen zuwiderläust. 

das dreimalige Hoch auf den Kaiser stimmten die 
zahlreichen Festgenossen begeistert ein. Nachdem die 
cj? . worden, Übergaben die Vertreter ver-

.ihre Widmungen; so hat der Gewerk- 
verem bei Maschinenbauer ein Fahnenband und der 
Ortsveretn der Tischler und der der Klempner und 
Metallarbeiter je einen silbernen Nagel gestiftet. — 
Die Fahne trügt die Inschriften: „Kunst bringt Gunst" 
und „Handwerk hat einen goldenen Boden" Herr 
Dekrationsmaler Albien hat sich in zuvorkommender Weise 
bereit gesunden, dte künstleri che Ausstattuna der Tabue

Lieferungen für den Mindestfordernden, bei 
dtneu man sich eines Lächelns nicht erwehren kann, 
werden zuweilen ausgeschiieben. Ein Artillerie-Depot 
in einer Garnisonstadt des Ostens hatte neulich einen 
Zimmermeister ersucht, ein Angebot auf einige U 
Meier lange Bohlenstücke einzureichen.

** Gewitter und Regen. In der Npcht vom 
Sonnabend zu Sonntag zog über unsere Gegend ein 
lang andauerndes starkes Gewitier hin. Mehrere 
kiattige Schläge waren von Zeit zu Zeit tu hören 
welche darauf schließen lassen, daß das Gewitter in 
unmitt llbarer Nahe der Stadt wiederholt eingeschiaaen 
haben muß. Ein Schlag rief ein- solche Bad ner- 
chutterung hervor, daß das zur Bürae^essmirri- 

theils"tn dle^-^^^kchädigt wurde und das Wasser 
el« Wolh„“enS2CaS' - M.t bcmOrnttt« gtag 
Felde einigen Schnd t n^ber, welcher auf dem 
laben gelten ? r
Regen vollständig niedergeschlagen wäre». Der Win?er" 
roggen wird wohl nicht großen Schaden durch das 
Niederschlagen davontrogen, da derselbe ja fast reif 
ist und bald abgeerntet werden kann. Tritt unaünstine 
nasse Witterung ein, so ist allerdings ein Auswachsen 
des Getreides auf dem Halm ru hsfAr*. " 1

«...
ble ^tallonsd.ätare Aßmann in Simvnsdorf Lück in 
|crCte. ®(li *“ Vietz zu Slatloiiäaffiftenten.
l ni In“18[e.r”B3l’aumet;let Senile In Bwmbern 

«nsh ß? aÖ ’ Stationsaufseher Bartschat in Pakosch 
nach Glowno Kutzaer in Strelno nach Pakosch und 
Mn StS!? Stationsassistent nach Schivel- 
a Ä «al,,rtcntT Z"^windt in Marienburg 

^ernenn 1?

Personnlie.. bei der Justiz Der erste SteM- 
amvall £>m(i[|on>l|} in Mü-sur Ist zum Präsideisten 
des Landgerichts in Jnsterburg ernannt worden. 
iähriJ™ tiicrtcn Bataillone zum dies-
Batwllnn^ sermanöver auf die Stärke d r übrigen 
vom 25. Auaust^ nb^' werden zu deren Ergänzung 
4000 Mann d?) m r ganzen ersten Armeekorps 
siegen werden ettie lun9ereit Jahrgänge eln=

um den Betrag 
u » MÄ der Pensionäre ist laut 

zulässig, Jonbetn 2ine N r" £nem Spezialfalle nicht 
stattzuflnden n>enn ctu B^^ürzung hat nur dann 
in den Ruhestand e(Ue “mfer nach seiner Verleimn-, 
Reichs- und Staatsdienst üUbee b Wte Thätigkeit im 
de" Staatsdienst wieder efnttUt ß®» "hält, also In 
^üegen zwei Aemter hatte und ibt" der Beamte 
^rk^?^.pevsionirt, im Nebenamt aSl rei‘,ten. dem 
H*“8 Emkommen aus dem Nebermm?^^ ist, 
' der Pension verwandt werden, da"!?' 

-r* SC6L®infommen nicht als Pensionär 
thnrm^?Ehhausthurm. ®'e Spitze des Rathen« 
Tburm rram Sonnabend gerichtet und ist 
einer An> mlt einer Blumenkrone wie auch
VuÄ östlich geschmückt. ’

u«b h ^ec beide» Minister Miguel
Vreußkns 11 etni9en Ansiedeluugsgütern West- 
daß di? '^^o>ens behauptet die „Gazeta Torunska", 
Ul>» ira®. bi!« 8 ">«' g-Ip-°ch-» däll-n.

^oß?m tYnfp..£r.- T i° meint das Blatt — wäre von 
ne öu khHhPv»' Einige Colonisten ihre urgünfltge 

wollte^. n wünschten und sich darüber vek'agen

mit einer wird nunmehr auch
kann ltch hatten ,..iikttung versehen werden. Be- 
ro-uU?'rL ^schwert,' dewohner dieser Straße
Cllsabeth- Hospital, Wasserständer vor dem 

branden hat, & bereits mehrere hundert 
d'e qi;-’ n ^neit durch B Netteres entfernt wurde, 
We Möglichkeit gt'geben L?er Wasserleitung 2c 

ce' auf andere Weise 

Produkten-Börse.
Cours vom............................................
Weizen Juli  

September
Roggen Juli 

September  
Tendenz: matt.

Petroleum loco........................................
Rüböl Juli

Oktober 
Spiritus Juli 

Königsberg, 16. Juli, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituseommissionsgeschäft.)

Loco
Loco

do.

. Ia 
Ila 

lila 
Abfallende

Netzbrücher...............................
Pommersche  
Polnische  
Bayrische Senn-  
Bayrische Land-  
Schlesische  
Galizische  
Margarine

(Von Portativs und Grorhe

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
contingentirt . . 
nicht contingentirt 

 do. do.

Danzig, 14. Juli. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): geschäftslos.

Umsatz: — Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual-Gew.): geschäftslos 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termin Sept.-Okt.....................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: große (660—7(0 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

Königsderger Getreide- und Saatenbericht.
Königsberg, 13. Juli.

Zufuhr: 23 inländische, 85 ausländische Waggons. 
Inländisch, Alk. pro 1000 kg.

Weizen (pro 85 Pfd.) unverändert, rother 762 g 
(128/29pfd.) Sommerweizen 127 A (5,40).

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) weichend, 
738 g (125pfd) 108V2 A (4,34). AMzenroggen 726 g 
(122pfd.) 107 A (4,28.)

Gerste (pro 70 Pfd.) unverändert, große 100 A 
(3 50).

Hafer (pro 50 Pfd.) mit Geruch 105 A (2,60).
Rübsen (pro 72 Pfd.) unverändert 175 A (6,30), 

177 A (6,35), 180 A. (6,50) 182 A (6,55), 184 A 
(6,60), 185 A (6,65.
Ausländisch unverzollt, Mark pro 1000 kg 

Weizen, Sommer-, 738 g (124pfd.) blauspitzig 78 A, 
743 g (125pfd.) bis 749 g (126pfd.) 90 A 770 g (130 
pfd.) mit Roggen 77 A

Weizenkleie dünne hochfein 563/4 A, 57 A. Mittel 
53 A, mit Kluten 52 A, grobe 57, 58 A, Schalen 
mit Kluten 60 A.

Roggen ruhig 685 g (115pfd.) bis 714 g (120pfd.) 
721/2 A, 714 g (l20pfd.) 73, 74 A

Roggenkleie dünne 69 A
Gerste Futter- 571/2, 58, 59, 61 A, große 65, 671/?, 

70V», 71, 72 A, mit Geruch 61 gA, kleine 61, 62 A
Hafer 68, 70, 73 A, feiner 87 A, hochfein 94 A, 

mit Geruch 67 A
Mais 68, 69, 70, 71 A.
Erbsen Viktoria- 124, 132 A, gering 92 A, Futter- 

schimmlich und mit Geruch 77 A
Bohnen 991/2, 10J A

Spiritusmarkt.
Danzlg, 14. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 52,00 Br., pro Juni contingentirt 3200 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Juli-August 33,00 Br.

Stettin, 14. Juli. Loco ohne Faß mit 50 A, Kon
sumsteuer 31,00 loco, ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer pro Juli —,—, pro August-Sept. 30,00.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 14. Juli. Kornzucker exklusive von 

92 0/0 Rendement —, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 o/o Rendement —, neue 11,65. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,25. Stetig — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,25 bis 25,50. Melis I mit Faß 
—. Ruhig.

Butter-Bericht.
Obgleich die Einlieferungen in Hofbutter auch in 

dieser Woche recht umfangreich waren, blieb der Consnm, 
wie fast stets lvährend der Ferienzeit, nur schwach.

In den letzten Tagen trat eine bessere Stimmung 
im Geschäft ein, welche durch günstigere Berichte, die 
von Exportplützen gemeldet wurden, weitere Unter
stützung fand, und konnten Preise 2 Mark per 50 Kilo 
profitiren. r

Landbutter wurde reichlich zugeführt blieb aver bei 
dringendem Angebot vollständig geschäftslos, und sind 
die hierfür notirten Preise nur nominell.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation getvahlten Icotirungs- 
Commissiom. Preise int Berlmer Großhandel zum 
Wochendurchschnitt per comptant.

7 Butter.

Hof- und Genossenschafts-Butter .

der Welt schaffe, ihnen selbst zur Strafe, den Andern 
zur Einschüchterung, den Genossen zur Ecmuihigung, 
und um dies für glorreich gehaltene Werk zu voll
bringen, schlägt er das eigene Leben in die Schanze, 
sei es, daß er sich fast unentrinnbarer Ergreifung aus- 
setzt, sei es, daß er nach dem Opfer sich selbst tödtet. 

Napoleon, der sich für einen großen Menschen
kenner hielt und der die Fieberzeit der Revolution er
lebt hatte, glaubte nicht, daß irgend ein Heroismus 
Enthusiasmus oder Fanatismus existire, der dem ganz 
sicheren Tode Trotz biete. In der Schlacht, meinte 
er, nähre auch der Tapferste die Hoffnung, lebend 
davon zu - kommen oder er denke im Rausche des 
Kampfes überhaupt nicht mehr an Sein ober Nicht
sein. Daß aber ein Mensch mit kalter Ueberlegung 
ins sichere Verderben gehe, zum Beispiel ihn, den 
Kaiser, inmitten seiner Garden, mit der blanken W-ffc 
anfalle, hielt er für unmöglich, gegen die Natur. Bis 
zum Jahre 1809, bis zu jener Heerschau in Schön- 
brunn, vor deren Fronte ein junger Handlungsgehülfe 
aus Naumburg, Friedrich Stapß, gerade das unter
nahm, was der Soldatenkaiser für übermenschlich erklärt 
hatte, nnt e.nem Küchenmesser in der Hand sich auf 
ihn stürzte, vor den Truppen, in der Mitte der 
Oifiziere. Man weiß, wie tief betroffen Napoleon vor 
vielem ihm ganz rätlstelhasten Erlebnisse stand. Er 
verhörte per^oultch den Attentäter, er suchte das egoistische 
Motiv dieler seelc zu entdecken, und er fand nichts 
als g paart mit Todesverachtung." Er
fragte Den Jüngling, was er thun würde, wenn man 
ihn begnot'tgtf\ &tatt der erwarteten Antwort ver
nahm er: „Ich wurde meinen Versuch wiederholen." 
Solche Anlworten hat man auch von russischen Nihilisten 
hören können, und wahrscheinlich würde Caserio sich 
ähnlich äußern. Es giebt eine Gattung von Geistern, 
die, wenn sie einmal von der ^„fixen Idee" ergriffen 
sind, alle au> ^.^chreckung begründeten strafrechtlichen 
Berechnungen zu schänden machen und aller polizeilichen 
Borkehrungen .spotten. Glücklicher Weise sind sie 
nicht zählte ch , wie Marschall Bugeaud von den 
enalischeu Jnsantertsten sagte.

Ob die anarchistischen Dolche mehr als eine zufällige 
und episodische Erscheinung sind, ob sie eine neue 
Entwi^ung der mörderischen Seete ankündigen und 
bestimmt sind, d e Bombe zu verdrängen, das zu sagen 
wäre voreii^g. 4. er nächste Tag könnte eine solche 
Theorie in die Lu t sprengen. Ebenso schwer ist es 
An sagen, '^s 'imn mehr fürchten soll, die blinde 
Methode der Tynamitards oder den kalten Stahl der 
Caserio'^, das jeig: oder das kühne Verbrechen.

S p 0 v t .
Hamburg. 16. 3«li- (Telegramm.) Das heutige 

Hauptrennen mr ckck er bei der Ruderregatta gewann 
bet Verlier ^der ^lub. Zweiter war Kiel, dritter 
Thomes'Rowing-Caib aus London.

Sprechsaal.
^ür alle Zuschriften in dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur Die Preßgesetzliche Verantwortung.)

In No. ^03 Ihrer geschätzten Zeitung ist als 
Grund der abnehmenden Frequenz unserer 
höheren Schulen angegeben, daß in den umliegenden 
Städten mehrere höhere Lehranstalten entstanden sind. 
Dieses trifft für die etz.en 6 Jahre gar nicht zu. 
Der wahre Grund liegt allein darin, daß infolge von 
Uebetproduktion (?) Lehrerinnen für jeden Preis zu 
haben sind, und daß if/h immer mehr Eltern ent
schließen, ihre Kinder zunächst eine gute Volksschule 
besuchen zu lassen. B.

Telegramme
der

„Altpreus? isch en Zeit u n g."
Berlin, K>» Juli In der hiesigen 

chinesische» Gesandtschaft wurde, wie das 
„B. T." erfährt, vor drer Tagen ein Tele
gramm aus Peking empfangen, laut welchem 
England, Frankreich, Nuf)land und Deutsch
land dw Vermittelung in der Coreanischen 
Streitfrage gemeinsam übernommen hätten. 
In Folge dessen glaubt man in hiesigen 
chinesischen Kreisen nicht mehr an die Wahr
scheinlichkeit eines Krieges mtt Japan, son
dern vielmehr au das Zustandekommen einer

Budapest, 16. Juli. Einem Inter
viewer erklärte Graf Franz Zichy, das? seine 
Partei ob mit oder ohne Primas, die 
Politik gegen das Civilehegesetz fortsetzen, 
die Angelegenheit sogar in den Delgationen 
zur Sprache bringen werde. Zichy behauptet 
ferner, Ungarns Ansehen sei durch die 
liberale Kirchenpolitik arg geschädigt worden 
und ebenso hätte das Ansehen des Grafen 
Kalnoky erheblich gelitten. — Zum Acker
bauminister ist Graf Andor Festitie ernannt 
worden.

London, 16. Juli. In verschiedenen 
Distrikten Schottlands sind heftige Erdstöste 
verspürt worden.
 ^anger, 16. Juli. Die marokkanische 

'^kllerung liest Mulei Muhamed, den ältesten 
Vruder des jetzigen Sultans, verhaften, weil 
er sich tiott dem Stamm der Rhames als 
Sultan ausrufen lassen wollte, 
^...^^leago, 15. Juli. Die streikenden 
Eisenbahnarbeiter haben erklärt, datz sie den 
Rath des Präsidenten Clevelaud befolgt 
und ein Schiedsgericht angenommen hätten. 
Sie verlangen Wiederaufnahme aller Ar
beiter, welche wegen Ausschreitungen e»rt 
lassen worden find. Die Direetionen werden 
heute antworten. Mit der Wahl des Bürger
meisters von Chieago als Schiedörrchter 
zeigen sich die Arbeiter nicht zufrieden.

Börse und Hände!.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin. 16. Juli 2 Uhr 47 Min. Nachm.
Börse: Fest. Cours vvm > 14 ,r’ ' 1L n
3*/a pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldreute....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Baiiknoteu..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 pCt. RuMänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Ca. 2000 Stück Fonlard- 
Seide Mk. 1.35 bis 5.85 p. Meter — 
bedruckt mit den neuesten Dessins und Farben — 
sowie schwarze, weiste und farbige Seidenstoffe 
v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
gestreift, farriert, geninfterf, Damaste?c. (ca. 240 
versch. Dual, und 2000 versch. Farben, Dessins ?c.) 

Porto- unb steuerfrei ins Haus! 
Katalog und Mnster umgehend.
6. Hcnneberg’s Seiden-Fabrik, (k. k. Hofi.), Zürich.



Auswärtige 
Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Minna Zander-Konitz 
mit Herrn Herrmann Kalkstein- 
Marienburg. — Frl. Margarethe 
Kaslack - Lötzen mit dem Gutsbesitzer 
Herrn Gustav Dubois - Dziengellen. 
— Frl. Antonie Regling - Tilsit mit 
dem Buchhändler Herrn Max Jaeckel- 
z. Z. Löbegallen.

Geboren: Herrn Ernst Heyne-Königs- 
berg 1 S. — Herrn Otto Werner- 
Jnsterburg 1 T. — Herrn Oberlehrer 
Dr. Schau - Tilsit 1 S. — Herrn 
Polizei-Kommissar Redemsky - Brom
berg 1 S. — Herrn Ernst Bartsch- 
Bromberg 1 S.

Gestorben: Herr Arthur Witt-Marien- 
burg. — Frau Bertha Stein, geb. 
Aron - Graudenz. — Frau Henriette 
Karnowsky, geb. Schiel-Memel.

Clbinger Standesamt.
Vom 16. Juli 1894.

Geburten: Königl. Amtsrichter 
Johannes Oehlschläger aus Domnau 
1 T. — Former Franz Schulz 1 S.
— Fabrikarbeiter Augustinus Schröter 
1 S. — Schneider Anton Behlau 1 T.
— Arbeiter Gottfried Mohn 1 S. — 
Schlosser Georg Schneider 1 T. — 
Schmied Valentin Bludau 1 T. — 
Arbeiter Heinrich Kriese 1 S. — Fabrik
arbeiter Rudolf Bürger 1 T. — Fabrik
arbeiter Richard Lippitz 1 T.

Aufgebote: Arbeiter Jacob Kahrau 
mit Maria Peters. — Schneidermeister 
Albert Kroll - Peterswalde mit Maria 
Bartsch - Engelswalde.

Sterbefälle: Maurergeselle Her
mann Kienast 1 T. 3 M. — Kutscher 
Friedr. Albert 1 S. 12 T. — Schlosser 
Heinrich Ewert 1 T. 3 W.

KMsmiinilWr Verein.
Dienstag, den 17. d. Mts.: 

ggr Bücherwechsel "Wg 
__________ 7—8'/, Uhr.__________ 

Elbing, Kl. Exerzierplatz.
Dienstag, 17.Juli, bis Donnerstag, 19.Juli, 
Nachm. 3 Uhr bis Abds. 10 Uhr stündlich:

Vorführung und Produktion 
der Eingeborenen aus Rannakron 
(Pfefferküste, Westafrika). 20 Personen. 
Eine Karawane, darunter d. Königs
sohn Quenty Nimla aus Nannakrou.

Die Negerkrieger geben hier ein Bild 
von dem Leben und Treiben, den Sitten 
und Gebräuchen, wilden Kriegstänzen, 
afrikanischen Exerzitien, sowie der Gefecht- 
und Kampfweise ihrer exotischen Heimath.

Entree: Sperrsitz 75 Pf., I. Platz 
5«Pf., II. Platz 36 Pf., Gallerte 3«Pf., 
Militär ohne Charge und Kinder unter 10 
Jahren zahlen auf allen Plätzen die Hälfte.

Zu zahlreich. Besuch ladet ergebenst ein
Albert Urbach.

Nicht zu verwechseln mit ähnlich solchen 
Geschäften. Nicht anstößig, sond.interessant 
und lehrreich für Damen, Herren ».Kinder.

KekauutWchulls.
Die stimmberechtigten Mitglieder der 

städtischen Feuer-Societät werden behufs 
Vornahme einer Neuwahl für die durch 
den Tod des Herrn Rentier Reiss 
vacante Stelle eines Vertreters der 
II. Klasse der Deputation auf 

Montag, den 23. Juli er., 
Nachmittags 4 Uhr, 

in den früheren Stadtverordneten- 
Sitzunqssaal — Gemeindehaus am 
Alten Markt — unter der Verwarnung 
hiermit eingeladen, daß die Ausbleibenden 
an die Majoritätsbeschlüsse der Er
schienenen gebunden sind.

Elbing,' den 9. Juli 1894.

Die Feuer-Saeietiits- 
_ _ _ _ _ _ Deputation. 
Prima Mesßaa-CitrollkN 

per 100 Stück 7 Mark, in ganzen Kisten 
300 Stück 18 Mark, empfehle für 
Wiederverkäufer.

Otto Schicht.
Himbeersaft and Kirschsaft 
in Zucker, zu Limonaden und Saucen, 
gebe ausgewogen p. Pfd. 50 Pf. ab.

Otto Schicht.

*

Oswald Äier D
Haupt,eechäft [N° 108 

BERLIN * 
rV ------M----- fcO

Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl, 15.

SVM rei8e
/ «=tur. %

* Weinei
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Für Vereine!

Damen-TW^L I Reinecke’s FahnentabriK
Johannes Schulze, Greiz. Muster frei. Hannover.

LEICHT LÖSLICHES GAGAO:PULVER
- VORZÜGLICHE QUALITÄT.
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0. J. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino-Fabrik 

König-sberj; i. Pr. <
Prämiirt: London 1861. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. —
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht ist Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—♦ Umtausch gestattet. «— 
Illust rii te Preisverzeichnisse 

gratis und franco.
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HiltkreffanteKelletrijtik 
Verlag von 

Gressner & Schramm 
in Leipzig.

Die Königin der Schönheit.
Roman von Adolphe Belot. 
1 M. 50 Pf.

Nach der 32. Auflage des Ori
ginals bearbeitet.

Die kleinen Komödien der
Sünde. Von Eugen Chavette. 
1 M. 50 Pf.

Bon hohem, ungemein fesselndem 
^iitcrcfic

Novellen und Skizzen. Von
Alphonse Daudet. 1 M. 50 Pf.

Papa, Mama und s Kleine.
Bilder aus dem Ehe- und 
Familienleben der Franzosen. 
Von Gustav Droz. 1 M. 50 Pf. 

Nach der 133. Auflage des 
französ. Originals übertragen.

Grostvaters alte Flammen.
Humoresken von Alfred Delvau. 
1 M. 50 Pf.

Delvau ist einer der geistreichsten 
Humoristen, nicht bloß Frank
reichs, sondern der Weltlitteratur 
überhaupt.

Rund um die Ehe. Roman 
aus dem Pariser Leben. 1 M. 
50 Pf.

Dieser in ganz eigenartiger 
Manier geschriebene Roman hat 
in Frankreich über 60 Auflagen 
erlebt.

Leichtfüßige Histörchen. No
vellen und Erzählungen von 
Emile Zola. 1 M. 50 Pf. 

Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen.

sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von

M- Qaarts,
Elbing.

Choooladen- und Zuckerwaaren-Fabrik .von 

Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen.

Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt.
Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck *°0 l abnkate 

im In- und Auslande eingebürgert
48 Medaillen und 26 Hofdiplome 

anerkennen ihre Vorzüglichkeit 
Stollwerck’soha Choooladen und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschlands in den durch Verkaufsschilder kennt

lichen Geschäften vorräthig.

Jllustrirte Frauen-Zeitung.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt. „ 

Jährlich 34 Doppel-Nummern in farbigen Umschlägen. “Ws 
O • Romane. Novellen, Feuilletons, N

Nach Stettin 
expedire SD. „Hordstern“ ' 
woch, den 18. d. Mts., früh vllt 
Königsberg.
Minger ZMpMiff5-Klje!>eret

Ein verheir. od. unverheir. erfahrener 

Brennereiführer, 
der auch einige Kenntnisse in der Land
wirthschaft hat, wird vom 1. Oktober c. 
gesucht. Zeugnißabschriften und Gehalts
ansprüche einzusenden an M.v.Lenski, 

| Seedranken bei Marggrabowa. 
| Ein tüchtiger, selbstständiger^

Meier, 
der die Aufsicht über den Vieh- und 
Schweinestall mit übernehmen muß, wird 
für eine Dampfmolkerei mit dänischer 
Zentrifuge für ein Rittergut in West
preußen gesucht. Gesuche mit Gehalts
angabe bei freier Station sind zu richten 
an Eduard Ahlborn, Danzig.

Atelier flnkiinstl.Mhnk
SpeciMlit: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 30/31.

f für alle Zeitungen \
Fachieitfchristen^ Kursbücher, Kalender etc. * 

übernimmt bei sorMltigster und schnellster Ausführung zu den 

vortlreilhaftesten Dedingungerr 
die Annoncen-Expedition von Rudolf Moste: dieselbe liefert Kostenanschläge, 
sowie (5n würfe für zweckmäßige und geschmackvolle Anzeigen bereitwilligst, 
lowie V.UUV Jnsertious-Tarise kostenfrei k

V RUDOLFMOSSE J 
Annoncen-Expedition 

Central-Bureau: Berlin SW.
Jerusalemerstr. 48/49

3 tüchtige

Schuhmacher-GkftllkN 
auf Herren - Arbeit, finden bei hohem 
Lohn dauernde Beschäftigung bei 
A. Czacharowski, Osterode Opr.

Einen ordentlichen

Faetor 
ucht von sofort 

e M 19 ta a •

WA

Ein unverheiratheter 

Gärtner 
zum 1. Oktober gesucht. Gute Zeugnisse 
und Verständniß der Bienenzucht Be
dingung. von Windisch, 

Kamlarken bei Kornatowo.

Neuheiten «""-Karten
sind eingetroffen

und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne
Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten

In ■vlelfa.olier Form tutlcL Grösse
bei billiger Preislage.

AE" Muster werden gern vorgelegt.

H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei.

E. Palm, 
Berlin O. 27, 

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preist, gratis u. fr. —

Beste u. billigste Bezugsquelle fürgarantirt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (jedes beliebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per Pfd. 
fiir 60 Pfg., so Pfg., 1M. U. 1M. 25 Pfg.; 
Keineprima Halbdannen IM. 60 Pfg. 
7 l M so Pfg.; Weiße Polarfedern 
2M. u. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Bett
federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M.; 
fern«: Echt chinesische Ganzdannen 
(sehr füllkräftig) 2 9JL 50 Pfg. und 3 M. 
Nervackung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindestens 75 M. 5% Rabatt. — Nichtgefallendes 
bereitwilligst zurückgenommen!
Pechen & Co. in Herford t. Wests.

Ein wahrer Schatz | 
für die unglücklichen Opfer der! 
Selbetbefieckemg (Onanie) j 
und geheimen Ausschweiftm- 
gev ist da- bertihmte Werk: 
DrllrtWoialrM

Lindenblüthen-
Slhleuderliliiiij

empfing und empfiehlt

W. Dückmann.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. Mm. Dr. Bisonz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
UM* Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk:
„Die männlichen

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

U..dim 
m'llbEfiU

80 Aufi. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, d« an 
den schrecklichen Folge« dieses 
Lasters leidet, feint aufrichtigen 

Belehrungen rette« jährlich Tau
fende vom sicher« Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags- 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch- 
handlllutz.

Farben-Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, , Kiusel, Lacke, Iüniß etc.

billigst.
Trockene Maler- u. Maurer
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

,f. Slaesz Jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

.s Spezialität: Streichsertäge Oelfarben.

Lehrlinge 
sucht C. Wosegien» 
_________ Präcisious-Blecha»U*-'

Eine ältere, tüchtige und um- 
fichttge

Kasstererm
wird für ein größeres Geschäft hrer am 
Platze gesucht. Bedingung: Muß bereits 
längere Zeit als solche thätig gewesen 
sein; Anfänger also ausgeschlossen. Be
werbungen mit Gehaltsansprüchen unter 
D. 164 an die Expedition d. Ztg. 
erbeten.____________________________ ___

1-3 f. möbl. Zimmer zu ver- 
miethen Junkerstr. 38, 1.

Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.

UnierhaltnnqSdlatt: Roniane, Novellen, Feuilletons, Redactions
Post. Circa 200 Vollbilder und Text-Illustrationen.

Beiblätter: Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literarisches

Modcnblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfassend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Hans, Gärtnerei, 14 Schnittmuster - Bei
lagen, 34 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster
blätter für künstlerische Handarbeiten. . m f4.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Pos - 
nr,stakten zum Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 N- oO Kr. o. K. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erschernt eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern .
unter Nuaabe von 36 grasten farbigen Modebildern, also tm Ganzen «« »um Preise von 4,25 9Ji. ob« 2§(. 55 Kr. ö. W. Probe-Hefte grasts und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pot-.-. 
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4) -------
»Was haben die Reichsfreiherren von Gehe 

uiit meiner Heirath zu schaffen?" erwiderte 
Hermann unmuthig lachend, „ich bin der Doktor 
®e()e und habe nach keinem Stammbaum mehr 
zu fragen. Im Grabe baute ich es noch dem 
Urvater, der mich davon befreite."

„Und ich grolle ihm darum," sagte der 
Vater finster; die Hand des Sohnes ergreifend, 
fügte er warm, überredend hinzu: „Sieh, Her
mann, für mich sonnte ich den Adel nicht wieder 
erlangen, aber von jeher war es mein Traum, 
daß Du, daß Deine Kinder ihn vielleicht von 

^t£n könnten. Gern hätte ich Dich 
h* s werden lassen, das war aber unmög- 
-W' denn die Stiftung unterstützte ja nur 
Smdirende, aus eigenen Mitteln vermochte ich 
ks nicht, und jetzt, wo es sich thun ließe, ist es 
ZU spät; Du würdest Dich nicht zu einer Aende
rung Deines Berufes entschließen."

„Nein," lachte Hermann, „ich ziehe vor, 
Wunden zu heilen, statt solche zu schlagen."

Der Kantor zuckte die Achseln, fuhr aber dann 
in seinem milden, beschwörenden Tone fort: 
»Das alles habe ich wohl erwogen und deshalb 
wünschte ich, daß Du in Deinem Berufe wenig- 
Uens die bevorzugteste Stellung einnehmen und 
^'ch mit einem Mädchen aus vornehmem Hause, 
der Tochter eines einflußreichen Mannes, ver
mahlen möchtest."

Doktor schüttelte sehr entschieden

„»Ueberlege es Dir, Hermann," bat der Vater, 
»ftvre mir doch meine Kreise nicht, lasi die 
^pfer, welche ich für Dich bringen will, keine 
vergeblichen sein."

„Du sollst gar keine Opfer für mich bringen, 
lieber Vater," erklärte der Sohn freundlich, 
aber sehr bestimmt, „ich hsbe mich entschlossen, 

n 8reudenstadt als praktischer Arzt zu leben 
0 sterben."
.wurde kreideweiß. „Nimmermehr! Das 
geoe ich nicht zu! Ich verstoße Dich! Ich ziehe 
wHand von Dir ab, wenn Du mir das 
"Nihuft!- C|ef cr jornlg.

„Vater, cs würde mich sehr unglücklich machen, 
wenn ich mir Deinen Unwillen zuzöge," 

der Doktor traurig, „und ich bitte Dich, mich nicht 
so hart zu strafen, aber ich hoffe, auf eigenen 
Füßen stehen zu können. Die Praxis in Fceuden- 
stadt wird mich und hoffentlich auch bald ein 
liebes Weib ernähren."

Gehe antwortete nicht. Es arbeitete mächtig 
in seinem hageren, scharf mark-rten Gesicht. 
Große Rauchwolken aus seiner Meerschanmpfeife 
paffend, lief er in seinem Arbeitszimmer, in 
welchem die Unterredung stattfand, auf und ab, 
nahm einen Pokal in die Hand, machte eine 
Gebärde, als wolle er ihn zu Boden schleudern, 
setzte ihn aber wieder nieder, ergriff eine der 
alten Klingen und sührte damit einen Hieb durch 
die Luft; endlich blieb er vor dem Bilde des 
Reichsfreiherrn von Gehe stehen, das er lange 
betrachtete.

Der Sohn verhielt sich ganz still; er hütete 
sich, auch nur mit einem Worte den Kampf in 
der Brust des Vaters zu unterbrechen. Derselbe 
war in der That recht schwer.

Gehe kannte seinen Sohn. Er wußte, daß 
weder Überredung noch Drohung ihn vermögen 
würden, von Luise Schubert zu lassen, und daß 
eine fortgesetzte Weigerung von seiner Seite nur 
dazu dienen würde, ihn zur Ausführung des 
Planes zu drängen, sich in Freudenstadt als 
Arzt niederzulassen. Das durfte aber nicht ge
schehen; ehe er seinen ganzen stolzen Zukunsts- 
bau in Trümmer gehen sah, wollte er doch 
lieber einen Theil davon opfern. Er wandle 
sich um; es sah aus, als sei sein Gesicht 
während der wenigen Minuten älter, fahler ge
worden^

„Wohl, es sei," begann er mit bebender, 
tonloser Stimme, „ich gebe meine Einwillig
ung —"

„O, mein guter Vater!" unterbrach in Her
mann und wollte sich an seine Brust werfen; 
er wies ihn zurück.

«Höre erst meine Bedingungen," fuhr er 
fort. „Du kehrst schon in der nächsten Woche 
nach Leipzig zurück und triffst dort alle Vor
bereitungen, um so schnell wie möglich als Pri- 
vatdozent zugelassen zu werden."

Das soeben noch glückstrahlende Gesicht des 
jungen Mannes zeigte den Ausdruck tief r Nteder- 
geschtagenheit. „O, dadurch ist meine Verbind
ung mit Luise in weite Ferne gerückt!" seufzte 
er, „es können viele Jahre vergehen, ehe ich im 
Stande sein werde, den e'genen Herd zu be
gründen."



„Wer sagt Dir das?" erwiderte Gehe, sich in 
die Brust werfend. „Du kannst heirathen, sobald 
die Frau Pastorin mit der Aussteuer fertig ist; 
ich fürchte, das wird nicht allzu viel Zeit in 
Anspruch nehmen," bemerkte er spottend. „Wozu 
hätte Dein Vater Vermögen, wenn er den ein
zigen Sohn nicht standesgemäß erhalten sollte?" 

„Vater, das wolltest, das könntest Du wirk
lich?" fragte Hermann, mehr überrascht und 
niedergedrückt, als erfreut durch dieses Aner
bieten.

„Ich kann und will es," erwiderte der Kan
tor mit großem Nachdruck, „und ich wiederhole 
Dir: entweder Du fügst Dich meiner Be
dingung oder wir sind geschiedene Leute. Mit 
dem Landarzt Gehe habe ich keine Gemeinschaft 
mehr."

„Dahin soll es nie zwischen uns kommen, 
mein lieber Vater, ich danke Dir herzlich; es 
soll geschehen, wie Du gesagt hast!" rief Her
mann, mit Innigkeit des Vaters Hand er
greifend; dieser schloß ihn in seine Arme.

„O, mein Sohn, mein Sohn, Du ahnst 
nicht, welche Opfer ich Dir bringe!" Ein 
schwerer Seufzer entrang sich seiner Brust; als 
ihm der Sohn aber betroffen und erschreckt ins 
Gesicht sah, fügte er lächelnd hinzu: „Du darfst 
das nicht so tragisch nehmen, es wird mir nur 
nicht ganz leicht, mich an den Gedanken zu ge
wöhnen, daß Luise Schubert meine Schwieger
tochter werden soll; ich hatte mir das so ganz 
anders gedacht."

„Du wirst sie lieben, wenn Du stehst, wie 
glücklich Dein Sohn durch sie wird," antwortete 
Hermann, ihm die Hand küssend; „jetzt aber 
gestatte, daß ich sogleich hing.che und meiner 
Braut und ihrer Mutter Deine Einwilligung 
überbringe. Darf ich Dir auch meine Luise zu
führen."

„Morgen, morgen, mein Sohn!" entgegnete 
der Kantor abwehrend, „heute nicht, ich muß 
mich doch erst an den Gedanken gewöhnen."

Als Herrmann das Zimmer verlassen hatte, 
ging der Kantor noch lange mit großen 
Schritten auf und ab, halblaute Worte vor sich 
hinmurmelnd. „Das stört meine ganzen Be- 
rechnungen. Ich hatte gedacht, es allmählich 
einrichten zu können. Nun kommt viel auf ein
mal und ich habe bereits ansehnlich verbraucht. 
Aber es muß gehen!" fügte er lauter hinzu 
und seine finstere Stirn hellte sich wieder auf. 
„Mein Sohn als Arzt in Freudenstadt ver
sauern! Ich selbst hier bis an mein Lebensende 
als Herr Kantor bleiben. Nimmermehr. Das 
hast auch Du nicht gewollt!" Wieder stand cr 
vor dem Bilde des Reichsfreiherrn und sprach 
zu demselben, als ob er einen lebenden Menschen 
vor sich habe. Dann setzte er sich an seinen 
Schreibtisch, schloß eine in demselben befindliche 
eiserne Kaffete auf, nahm Goldrollen, Kassin- 
schekne und Bücher heraus und zählte und 
rechnete eifrig.

Die Frau Pastorin Schubert und ihre beiden 
Kinder wären überrasht, Hermann schon nach 

kurzer Zeit mit der Einwilligung seines Vaters 
zu seiner Verbindung mit Luise zurückkehren zu 
sehen. Der ersteren war es eine stille Genug
thuung, die gute Meinung, welche sie stets von 
den Menschen hatte, in diesem Falle bestätigt zu 
sehen; Kurt jubelte ohne jeden Hintergedanken 
lediglich darüber, daß der Heirath seines Freun
des mit der geliebten Schwester nun kein Hin
dernis mehr im Wege stehe; Luise empfand 
aber eine gewisse Beschämung; der Kantor 
zeigte sich viel besser, als sie ihm zugetraut hatte.

Einen Dämpfer erhielt die Freude, als Her
mann nun mit der Bedingung herausrückte, 
unter welcher sein Vater sich einzig und allein 
mit seiner Wahl zufrieden erklären wollte.

„O weh!" rief Kurt mit einer Miene, welche 
trotz der Bestürzung, die sie ousdrückte, doch 
etwas Drolliges hatte, „da werdet Ihr euch auf 
einen langjährigen Brautstand einrichten müssen, 
die Kollegiengelder für die Herren Privatdozen- 
tcn fließen nicht so reichlich."

„Hermann und Luise sind noch jung," 
tröstete die Pastorin, wie immer bedacht, den 
Dingen die beste Seite abzugewinnen, „und es 
ist doch auch gar nicht ausgeschlossen, daß Her- 
msnn in Leipzig bald eine einträgliche Praxis 
bekommt."

„Und über Nacht eine Berühmtheit wird, dem 
die Patienten aus aller Herren Länder zuströ
men," scherzte Kurt."

„Mir wäre es lieber/er würde „der Doktor" 
in Freudenstadt," versetzte Luise, den Geliebten 
wehmüthig anblickend, „ich hoffte, wir würden 
uns nicht mehr zu trennen brauchen."

„Unsere Trennung soll auch nur eine kurze 
sein," antwortete Hermann, sie näher an sich 
ziehend; „sobald ich mich habilitirt und ein 
wenig festen Fuß in Leipzig gefaßt habe, hole 
ich Dich; ich denke, Mütterchen, im nächsten Früh
ling kann unsere Hochzeit sein," wandle er sich 
an die Pastorin.

Alle drei schauten ihn verwundert an.
Er weidete sich ein paar Minuten an ihrem 

Erstaunen, dann fügte er hinzu: „Mein Vater 
wünscht, daß unsere Verbindung möglichst schnell 
vollzogen werde, und wird uns die Mlitrl geben, 
uns den eigenen Herd zu bauen."

Diesen Worten folgte abermals ein Schweigen. 
Die Frage, wie der allbekannt nur mäßig be
güterte Kantor einer derartigen Verpflichtung 
gerecht werden wolle, trat auf aller Lippen, 
aber jeder scheute sich, sie auszusprechen. End
lich gewann es die Pastorin doch über sich, ihr 
in der schonendsten Form Ausdruck zu geben.

Hermann lächelte und sagte mit einiger Ver
legenheit: „Es hilft nichts, ich muß mit einem 
Geständniß herausrücken, mein Vater hat vor 
einiger Zeit einen, wie ich annehmen muß, recht 
bedeutenden Gewinn in irgend einer Lotterie 
gemacht, ohne daß jemand davsn etwas erfahren 
hat. Dieses Geld setzt ihn in den Stand, in so 
großmüthiger Weise für uns zu sorgen."

Luise stieß einen leichten Schrei aus und 
wurde sehr bleich.



»Was ist Dir?" fragte Hermann erschrocken, 
»ist der Gedanke so peinlich, einem Latteriege- 
winn die Grundlage unserer Häuslichkeit zu ver
danken?"

„Nein, nein, das ist es nicht," erwiderte sie 
abwehrend, sie mochte ihrem Verlobten doch nicht 
sagen, welcher Argwohn gegen seinen Vater sie 
ersüllt hatte und daß sie wegen desselben jetzt 
mit sich ins Gericht ging, „obwohl ich ge
wünscht hätte, wir hätten unseren Herd durch 
die eigene Thätigkeit gegründet, hätten wir auch 
noch länger darauf warten müssen," fügte sie 
leiser und mit niedergeschlagenen Augen hinzu.

"Auch ich hätte das gewünscht," erklärte 
vttmann mit einem Seufzer, „ich wäre am 
Kosten als Arzt hier geblieben; mein Vater 
hat aber sein Herz an den anderen Plan ge- 

sollte ich mich da widerspenstig zeigen? 
«ollte ich es auf einen Bruch mit ihm ankommen 
lasten?"

Du hast recht gehandelt, mein lieber Sohn," 
sagte die Pastorin lebhaft, „es ziemt dem Kinde, 
die eigenen Wünsche denen der Eltern nachzu- 
setzen; ich bin überzeugt, daß dies Dir und Luise 
zum Segen gereichen wird."

„Trotz des Lotteriegewinns." versetzte Kurt.
„Du verdammst das Lotteriespiel?" fragte 

Luise schnell.
„Ich werde es, wenn ich einstmals Kon- 

strmandenunterricht zu ertheilen habe, meinen 
"lchl gerade empfehlen, kann aber eine 

paatliche Einrichtung auch nicht als verwerflich 
^urtheilen," entgegnete der Bruder. „Jeden- 
lalls zolle ich dem Herrn Kantor Gehe meine 
volle Anerkennung für den Gebrauch, den er 
von dem Gewinn macht."

„Sprich ihm meinen Dank aus, lieber Her
mann, morgen werde ich ihm denselben selbst 
darbringen," sagte Luise; es klang, als ob sich 
die Worte nur mit Mühe ihrer Brust enträngen; 
unter dem Vorwande, sie habe heftiges Kopf-

' ^0 ste sich in ihr Schlafzimmer zurück; 
r. mußte mit sich allein sein, selbst die Nähe

„ Ü^liebtesten Menschen, die sie auf Erden 
m.^or ihr in dieser Stunde unerträglich.

. ^sichts schwereres gibt es sür eine edel an- 
E0^_Natur, als sich das Eingeständniß machen 

I. musten, daß man einem Mitmenschen in 
„ em Herzen ein großes Unrecht zugefügt hat; 

hoppelt schwer ist es aber dann, wenn man zu 
dem Verunglimpften in einem nahen Verhält- 
uiß steht.

Die reuevolle Empfindung des jungen Mäd
chens verstärkte sich noch durch den Empfang, 
I«," chk der Kantor bereitete, als Hermann sie 
in bnamnn“^en Tuge zusührte. Er hatte sich 
komm- Unabänderliche gefunden, kam der unwtll- 
lickk-t^?^ Schwiegertochter mit großer Freund- 
CFhLvtu x 18e0en und ward durch die schüchterne

„ 4r Ui18' vie sie ihm im Bewußtsein des 
STOnR t , begangenen Unrechtes im erhöhten

* <!?*r f9 angenehm berührt, daß er in 
Wohlwollen sür sie faßte.

Auch die Pastorin, Üe er noch an demselben 

Tage besuchte, kam ihm mit großer Zuvor
kommenheit entgegen. Man kannte seine schwache 
Seite, unterließ auch die leiseste Anspielung auf 
sein früheres Verhältniß zu dem verstorbenen 
Pastor, wogegen die gute, milde Frau aus voll
stem Herzen die Großmuth, die er gegen ihre 
Kinder üben wollte, rühmte. Das war Wasser 
auf Gehes Mühle, er wuchs förmlich in seinen 
eigenen Augen und kam sich unsäglich erhaben 
vor.

Als die Verlobung bekannt ward und ihm 
von allen Seiten Gratulationen und Lobsprüche 
über die vortresfliche Wahl seines Sohnes ge
spendet wurden, da nahm er dieselben stolz 
lächelnd entgegen und mit einer Miene, aus der 
unschwer zu erkennen war, er sei eigentlich der
jenige, welcher die Verbindung zu Stande ge
bracht habe. Hermann ließ ihn gewähren, er 
war ja nur zu glücklich, daß alle Schwierigkeiten 
sich so leicht beseitigt hatten und daß zwischen 
dem Vater und Luise der Verkehr von Tag zu 
Tag inniger und herzlicher ward.

Beruhigt durfte er abreksen und schon nach 
Verlauf eines Monats brächte er bei einem 
kurzen Besuche, den er seiner Braut abstattete, 
die Nachricht mit, daß ihm durch den Einfluß 
des ihm so sehr gewogenen Professor Börner, 
der dirigirender Arzt am großen Universitäts
Krankenhause war, daselbst die Stelle eines 
Assistenzarztes zu Theil geworden und daß er 
demnächst auch seine Antrittsvorlesung als Pri- 
vatdozent halten werde.

Nunmehr bestand der Kantor darauf, daß 
die Hochzeit des jungen Paares im Mai oder 
Juni gefeiert werden solle. Er selbst übernahm 
es, die Einrichtung zu besorgen, da er schon 
nach wenigen Wochen nach Leipzig zu ziehen 
gedachte.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die Heimkehr des Briganten. 

Aus Sassari auf Sardinien wird geschrieben: 
In einer kleinen Gemeinde unserer Insel 
wurde einem aus dem Bagno zurückkehrenden 
Briganten ein festlicher Empfang bereitet, wie 
er sonst nur gekrönten Häuptern bei ganz be
sonders feierlichen Gelegenheiten zu Theil wird. 
Der glücklich heimgekehrte Räuber war das 
Haupt und die Seele einer Verbrecherbande, 
die kurz vor 1870 ganz Sardinien unsicher 
machte. Jedes Mitglied dieser Bande wurde 
wenigstens zehnmal im Contumazverfahren 
zum Tode verurtheilt. Man hätte nun mei
nen sollen, daß man den Räuberhauptmann 
a. D., der jetzt endlich seine Strafe verbüßt 
hat und sich auf dem Wege nach der Heimath 
befand, in Ruhe lassen und ihm einige hundert 
Schritte vom Leibe bleiben würde. Weit 



gefehlt! Schon eine Woche vor seiner An
kunft eilten jedesmal, wenn die Postkutsche 
eintreffen sollte, Männlein und Weiblein, 
Hoch und Niedrig voll Ungeduld und Neu- 
gierde zur Post, und als der Heißersehnte 
endlich eintraf, da war des Jubels kein Ende, 
und die Begeisterung kannte keine Grenzen. 
Die Frauen umarmten und küßten den 
lieben Räubergreis, und die Männer schleppten 
ihn im Triumph in die Stadt! Da war 
ein Händeschütteln, ein Küssen, ein Zunicken, 
das bis tief in die Nacht hinein dauerte. 
Auf den Erkern und Balconen standen dicht
gedrängt züchtige Jungfrauen und würdige 
Matronen und ließen zum Zeichen der Be
grüßung die Schnupftücher im Winde flattern; 
alle Augen waren auf den ehrenwerthen 
Bagnosträfling gerichtet, der sichtlich bewegt 
um sich schaute mit jenem Gefühle innerer 
Befriedigung, welches, wenn wir nicht irren, 
Plautus in einem bekannten Verse so schön 
schildert. Der Räuber wurde von Tausenden 
von Personen — aus der ganzen Gegend 
waren Schaulustige herbeigeeilt — in sein 
festlich geschmücktes Heim geleitet, und den 
ganzen Abend war dann ein Kommen und 
Gehen von Leuten, die dem alten Zuchthäusler 
den Willkommengruß entbieten wollten. Mit 
Ausdrücken der Bewunderung gedachte man 
seiner kühnen Thaten, seiner herrlichen Schüsse 
und Dolchstöße und rühmte die List 
und die Verschlagenheit, mit welcher er 
der bewaffneten Macht gar oft ein Schnipp
chen schlug. Die Knaben sperrten bewundernd 
Augen und Ohren auf, als sie diese hoch
romantischen Berichte vernahmen. In manches 
Jungen Brust mag da heimlich der Wunsch 
aufgestiegen sein, dereinst diese Heldenthaten 
erreichen und vielleicht sogar übertreffen zu 
können — versteht sich, ohne Beigabe der 
25 Jahre Galeere.

— „Etwas für Gegenliebe." Man 
schreibt uns: Als Beweis für die unglaubliche 
Naivität, wie sie heutzutage noch bei Land
bewohnern angetroffen wird, druckt die Chemiker- 
Zeitung in ihrem Briefkasten folgenden Brief 
eines Vauernmädchens an einen Apotheker ab: 
Werther Herr. Ich erlaube mir ihn einige 
Zeilen zu schreiben. Da ich nähmlich in der 
Lage bin mich zu verheirathen ich bin 21 
Jahre alt zu Hause geht es mir sehr schlecht 
ich habe einen sehr bössen Stiefvater, er ist 
Bauergutsbesitzer. Ich stehe jetzt in Liebes
verhältniß zu einem Gutsbesitzer ich bin ihn 
sterbensgut aber es bewerben sich viele andere 
Mädchen um ihn und da bin ich ganz in 
Zweifel denn sie überreden ihn zu viel und 
hätte ich eine große Bitte an ihn (Sie), ob 

sie mir nicht könnten etwas für Gegenliebe 
schicken mir haben es Leute gerathen ich sollte 
einmal zu Ihn schick, n Sie würden vielleicht 
was haben wo ich ihn dann ganz gewiß hätte, 
sollten sie nichts haben, so sagen sie es mei
nem Bruder sollten sie aber was geben können 
so sagen sie und legen sie mir ein paar Worte 
bei tote ichs verwenden soll und packen sie es 
gut ein und legen sie bei was es kostet. Also 
etwas für Gegenliebe! Es grüßt u. s. w.

— Ein gemüthlicher General. Aus 
Paris wird berichtet: Unser alter Freund, 
General Poillone be Saint-Mars, der Befehls
haber des 12. Armeekorps, von dem wir zu
letzt eine tiefsinnige Philosophie und Symbolik 
des militärischen Grußes genoffen haben, läßt 
wieder von sich hören. Er hat soeben in einem 
Korpsbefehl seinen Truppen das — Mittags
schläfchen vorgeschrieben. In dem merkwürdigen 
Erlaß heißt es: „Um zehn wird die Morgen
mahlzeit gehalten. Von elf bis zwölf großes 
Reinmachen der Kasernen. Treppen und 
Mannschaftszimmer werden mit karbolbe- 
feuchtetem Sand gescheuert. Die Betten wer
den aufgemacht. Um zwölf wird Zapfenstreich 
geschlagen oder geblasen. Niemand darf die 
Kaserne verlassen. Die Kantinen werden ge
schlossen. Die Jalonsien oder Matten werden 
überall Herabgelaffen, um die Räume dunkel 
zu machen. Die Mannschaft legt sich in Leinen
beinkleidern aufs Bett und pflegt schweigend 
der Ruhe. Nach wenigen Tagen stellt sich die 
Gewohnheit des Schlafes ein und Jeder wird 
sich ihm mit Vergnügen hingeben. Die Unter
offiziere haben mit dem Beispiel voranzugehen. 
(Das heißt: sie haben ihren Leuten vorzu- 
schlafen.) Die Kasernen haben auf diese Weise 
nach Möglichkeit Kühle, Dunkelheit und Stille 
zu bieten und diese Unterbrechung der Aufre
gungen eines langen Sommertages wird unse
ren Leuten sehr heitsam sein. . . Zwischen 
2 und 3 Uhr, je nach der Waffe, den Anstren
gungen des Tages und der Hitze, wird Tag- 
reveille geblasen und der ausgeruhte Soldat 
hat seine Dienstbeschäftigung fröhlich wieder 
aufzunehmen." Also ein zwei- bis dreistündiges 
Mittagsschläfchen in kühlen, verdunkelten 
Räumen -- das ist in der That eine 
„Ferienkolonie." Wie weit sind wir noch in 
Deutschland von diesem herrlichen Ideal ent
fernt !

Berantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.
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